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Nationalliberales.
Am Freitag Abend hatte die Nationallib, Korreſp. einen Ar-

ikel veröffentlicht, in dem die Landtagsfraktion höflich gebeten
wurde, die Sache mit der Berggeſetz-Novelle doch nicht auf die
Spitze zu treiben und eine Verftändigung zwiſchen dem Land-
tag und der Regierung doch nicht unmöglich zu machen. Dieſes
nationalliberale Geflenne hat verdientermaßen zunächſt keine Be
achtung gefunden; es iſt ja eine bekannte Erſcheinung, daß alle-
mal, wenn die nationalliberale Partei mit dem Feuer ſpielt
die nationalliberale Preſſe die Rolle der Katzen im Struwel-
peter übernimmt, von denen es heißt: die kleinen, ſie
fingen an zu weinen und drohten mit den Pfoten.“ So war
es beim Brotwucher, ſo iſt es bei der Konfeſſionsſchule, ſo iſt
es jetzt beim Berggeſetz; aber geändert wird dadurch nicht das
Mindeſte.

Diesmal iſt aber die beſorgte Korreſpondenz in ganz unge
wöhnlich energiſcher Weiſe angehaucht worden. Sie ſieht ſich
jetzt genötigt, eine Zuſchrift „aus der Partei“ abzudrucken, in
der ihr geſagt wird, daß alle Verſuche, die Fraktion umzu-
ſtimmen, vergeblich ſeien. Aber damit nicht genugl Weit da
von entfernt, an einen gedeckten Rückzug zu denken, unter
nimmt die Landtagsklique einen neuen ſcharfmacheriſchen Vor-
ſtoß, indem ſie folgendes proklamiert:

Wenn nach Schluß der Parlamentsferien an der Vorlage
noch Aenderungen gemacht werden ſollten, ſo könnten die-
ſelben ſich höchſtens auf Anträge erſtrecken, die einen beſſeren
Schutz der Arbeitswilligen herbeizuführen geeignet
wären.

Es genügt alſo den Nationalliberalen noch nicht, wenn die
Arbeiterausſchüſſe als Polizeiorgane zum Schutze der Unter-
nehmer und der Arbeitswilligen ausgebildet werden. Die ganze

r r r muß es ſein. Es genügt denationalliberalen noch nicht, daß Monate Gefängnis über den
verhängt werden, der einen, Streikbrecher einen Streikbrecher
nennt und ihn auffordert, ſich zu ſchämen, daß für ein paar
Steinwürfe, die nicht trafen, oder für ein paar blaue Flecke,
die es abgeſetzt hat, Familien für halbe und ganze Jahre ihres
Ernährers beraubt werden. Es genügt ihnen nicht, was Poli-
zei und Juſtiz bisher im Ruhrrevier zum Schutze der Arbeits
willigen geleiſtet haben und noch leiſten.

Die Nationalliberalen ſind es geweſen, die bei allen arbeiter-
feindlichen Beſchlüſſen der Berg- Kommiſſion die treibende Kraft
geweſen ſind, und die die Dinge noch weiter treiben wollen.
Die Konſervativen ſind beim Bergbau nicht in ſo hohem Maße
finanziell intereſſiert, ſie ſtehen den Bergherren zum Teile ſo-
gar recht ungünſtig gegenüber. Für die ſcharfmacheriſchen An
träge ſind ſie eingetreten, weil ſie im Prin zip Arbeiterfeinde
ſind, und darum ſind ſie als brutale und bornierte Feinde
immer noch hundermal weniger widerlich, als die national-

liberalen Anſtifter und Spießgeſellen, die gegen ihr Prinzip
ſchmutzige Geſchäftspolitik treiben. Die nationalliberale Frak-

tion iſt nichts anderes als die politiſche Agentur des Bergbau-
vereins, und die Politik, die ſie treibt, iſt Dividendenpolitik.

War es nicht der liberale Adonis Herr Baſſermann,
der ſich im Reichstag als vorderſter in die Reihen ſtellte, als
es galt, die Zuchthausvorlage zu bekämpfen Zählt die
nationalliberale Partei nicht heute noch Dutzende von Mit-
gliedern, deren Lippen von fozialpolitiſchen Phraſen über-
fließen Aber alle dieſe liberalen Helden der Sozialpolitik
fühlen ſich in Geſelhſchaft der Beumer, Hilbck und
Friedbeug heidenmäßig wohl.

Für die nationalliberale Partei iſt das goldene Zeitalter
ſchon erreicht, in dem, nach den Worten der Jeſaias, der Wolf
neben dem Schafe weiden wird. Freihandel und Brotwucher,
Freiheitsphraſen und Privilegientum, Kulturkampf und Kon-
feſſionsſchule, Sozialpolitik und Zuchthauskurs, alles findet ſich
in dieſer würdigen Geſellſchaft zuſammen. Sie ſind alleſamt
Lämmer, wenn „die Uebermacht der Reaktion“ ſich fühlbar
macht; ſie ſind alleſamt reißende Wölfe, wenn es gilt, dem
Kapitalprofit zu verteidigen oder zu vermehren. Die national-
liberale Partei iſt die einzige Partei im Reiche, von der es
ſchwer hält zu glauben, daß auch nur ein einziger ehr-
licher Mann in ihr zu finden ſei.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 18. April 1905.

Deleaſſes „Einlenken“.
Der offiziöſe Pariſer Matin bringt die Botſchaft, daß

zwiſchen der deutſchen und der franzöſiſchen Regierung tatſäch-
lich ein Meinungsaustauſch begonnen habe. Es unterliege
keinem Zweifel, ſo meint das Blatt der Pariſer Regierung,
daß die deutſche Regierung geneigt ſein werde, das honette
Verhalten der franzöſiſchen anzuerkennen. Herrn Delcaſſé
werde es leicht fallen, der deutſchen Regierung alle wünſchens-
werten Zuſicherungen darüber zu geben, daß die abſoluteſte
Handelsfreiheit in Marokko ſtets gewahrt bleiben wird.

Es wird nun für die deutſche Diplomatie endlich Zeit werden,
einzuſehen, daß die lächerliche Theaterpolitik, die ſie Marokko
gegenüber getrieben hat, ein Ende nehmen muß. Die franzö-
ſiſche Regierung ſagt zwar, indem ſie nochmals die Aufrecht-
erhaltung der „Handelsfreiheit“ (richtiger: der handelspolitiſchen
Gleichſtellung aller Staaten) verſpricht, nichts, was ſie nicht
ſchon längſt geſagt und was die deutſche Regierung nicht ſchon
längſt gewußt hätte. Die deutſche Diplomatie hat ſich aber
darüber beklagt, daß ſie von Herrn Delcaſſé nichts „Amtliches“
hat; jetzt kriegt ſie ihr „Amtliches“, und der ganze Ultk ſei da-
mit nun auch endlich zu Ende. Die deutſche Diplomatie hat und trocknete es in der Sonne.“
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ſich bemüßigt gefühlt, endlich einmal etwas Großes zu tun,
und unſere gar nicht bedrohten und überdies höchſt unbedeuten
den Handelsintereſſen in Marokko von gar nicht vorhandenen
Gefahren zu retten. Sie darf nun getroſt auf ihren Lorbeeren
ausruhen. Wenn ſie noch Gelüſte nach „Spezialmiſſionen“ hat,
ſo ſoll ſie eine ſolche nach Spanien ſchicken, das jetzt die Feier
jenes Mannes begeht, der die deutſche Diplomatie vorausge-
ahnt hat: Cervantes, des Dichters von Don Quichote.

So wird über die „marokkaniſche Affäre“, dank der Arbeit
unſerer franzöſiſchen Genoſſen und Herrn Delcaſſés höchſt ver-
nünftigen „Einlenkens“, in der nächſten Zeit hoffentlich nicht
mehr viel zu ſagen ſein. Drum ſei wenigſtens noch ein über
aus luſtiger Brief aus Fez regiſtriert, den das Pariſer Journal
des Deébats veröffentlicht. Da wird ingrimmig Klage darüber
geführt, daß ſich alle marokkaniſchen Gegner der franzöſiſchen
Intereſſen auf die Argumente beriefen, die ihnen „Herr Jaures“
geliefert habe. „Tout comme chez nous!“ „Alles wie bei uns!“
Hat man nicht auch bei uns geſagt, daß „Herr Bebel“ hotten-
tottiſcher ſei als die Hottentotten, und hat nicht ein geiſtreicher
Kalauer den Genoſſen Zubeil als Genoſſen „Zulubeil“
verherrlicht

Wie der Krieg edle Triebe entfeſſelt.
Kein andrer als Graf Moltke war es, der den Krieg damit

verteidigte, daß in und durch denſelben die edelſten Triebe im
Menſchen entfeſſelt würden. Jn welchem Maße das geſchieht,
lehrt ein aus Kiel der Leipz. Volksztg. zugegangener Bericht.
Er lautet:

Jn den letzten Tagen ſind zwei kleinere Trupps eines aus
Seeſoldaten beſtehenden Marine-Expeditionskorps aus Südweſt-afrika nach Kie zurückgekehrt. Die honetten Bürger der

Marineſtadt haben es ſich nicht nehmen laſſen, die Afrika
krieger feſtlich zu empfangen und zu bewirten. Häufig trifft
man jetzt einen oder den anderen diefer gebräunten Afrika-
krieger, wie er in geſpreizter Poſe durch die Straße ſtolziert,
oder man findet ihrer mehrere in einer Wirtſchaft, ihre Helden
taten zum beſten gebend. Ein derartiges Geſpräch, das als
eine treffliche Ergänzung der vielen aus Südweſtafrika ge
ſchriebenen und veröffentlichten Privatbriefe gelten kann,
mußte einer unſerer Genoſſen in einer Wirtſchaft in Gaarden
anhören. Saßen da eine Anzahl der heimgekehrten Herero-
jäger am Biertiſche und erzählten ihre Heldentaten. Einer
der Helden, deſſen ganzes Aeußere ſchon auf einen rohen
Menſchen ſchließen ließ, erzählte folgende Heldentat: „Jch hatte
eine Menge Vieh zu bewachen. Ein Herero ſtahl mir zirka
50 Stück. Wenige Tage darauf wurde der Dieb gefangen.
Jch behielt ihn zwei Tage bei mir, nachdem er jedoch nicht
wollte, wie er ſollte, habe ich ihn aufgehangen.
Zum Andenken daran ſchnitt ich ihm ein Ohr ab

Damit zog der Held eine

Arbeiter, Parteigenoſſen! Agitert für die nahende Maffeier

9)] (Nachdruck verboten.)Die Ex-Menſchen.
Von Maxim Gorki.

Wawilow ſtand hinter dem Schanktiſch und empfing den
Ankommenden mit der r nrede:„Wir heißen Euer naden willkommen!

Er war von mittlerer Größe und hatte einen kahlen Kopf,
der rings von einem Kranz grauer Haare eingefaßt war, bie
Backen waren glatt raſiert und der Schnurrbart mit den
kurzen, borſtenartig kerzengerade vor tehenden Haaren erinnerte
an eine Zahnbürſte. Er trug eine über und über fleckige Leder-
jacke. Alle ſeine Bewegungen verrieten den ehemaligen Unter-

fier.of cJor, haſt Du den Kaufbrief und den Plan Deines
Hauſes?“ fragte Kuwalda ungeſtüm.

Jch hab ſie.“W wilew wurde mißtrauiſch, er verengerte ſeine ſpitzbübiſchenAugen und richtete e r u des garſtalte auf dem
r etwas Ungewöhnliches bemerkteb g. nseweh ſchrie der Kapitän, mit der Fauſt auf den

Tiſch ſchlagend.
Und er zog ein Tabouret heran, um z ſetzen.
„UWnd warum?“ fragte Wawilow, entſchloſſen, ſich vor einer

u w. ln zafskopf, bring ſie, ſchnr eine rn in Falten und hob die Blicke
nd zur Decke.m hen ſie wohl ſein, die verteufelten Papiere

Die Zimmerdetke konnte über die Papiere keinerlei Auskunft
eben; dann richtete der Unteroffizier die Augen auf ſeinenPauch, und mit einem Miene traumhafter Beſorgnis fing er

an, auf dem Zinkblech des n e
„M mir keine Faxen vor!“ ſchrie der Kapitän, der ihnnicht cher konnte, weil er der Meinung war, daß es für

einen anſtändigen Soldaten viel anſtändiger ſei, Dieb zu ſein
ls Schnapswirt.4 ar Maiſud Fomitſch et fällt mir ein ich

gläub', daß ſie auf dem Juſtiggebäude liegen geblieben ſind.
Als ich dort war, um den Beſitz zu übernehmen.

Jegorka, in Deinem eigenen Jntereſſe, laß mich augenblick-lich den Plan und den Kaufbrief ſehen und alles, was drum

und dran hängt. Möglich, daß Du dabei mehr als hundert
Rubel verdienen kannſt verſtanden?“

Wawilow verſtand nichts, aber der S hatte in ſol
überlegenem Tone und mit ſo ernſter Miene geſprochen, da
die Augen des Unteroffiziers vor Neugierde glühten; er meinte,
er wolle mal nachſehen, ob ſich die Papiere nicht in ſeinemKoffer fänden, un verließ die Stube durch die Tür hinter
dem Schanktiſch. Nach zehn inuten kam er wieder, die
Papiere in der Hand, mit dem Ausdruck der äußerſten Ver
wunderung auf ſoinem ſeiner Geſicht.

„Ah, da haben wir ſie, die ſchmutzigen Dinger!“
„Halt die Schnauze, Jahrmarkt-Kaſperl! Und der Kerk

ſagt, er ſei Soldat geweſen!“ höhnte Kuwalda.
Er riß ihm aus der Hand eine Leinwand-Serviette, in die

ein blaugehefteter Akt gehüllt war. Nachdem er die Papiere
auseinander gefaltet, während die Neugierde Wawilows aufshöchſte ſtieg, ws der Kapitän an, aufmerkſam zu leſen, wobei
er mit bedeutſamer Miene in ſich hineinbrummte. Endlich er
z er ſich; ſein Geſicht hatte einen entſchiedenen Ausdruck Er
egte die Papiere auf den Schanktiſch, wendete ſich zur Türe

und ſagte im Fortgehen

S e leg ſre nicht weg.awilow hob die Papiere auf, legte ſie in die Schublade,

verſchloß dieſe und wiederholte mehrmals: „Da, das i di
verwahrt! Dann rieb er nachdenklich ſeinen kahlen
Schädel und gin inaus auf die Vortreppe. Er ſah den
Tgyrran die Faſſade der Schänke meſſen, indem er ſeine Schritte

u Wawilow:

ählte; dann ſchnalzte er mit den Fingern und fing, mit zer-ſreuter, aber zufriedener Miene, wieder von vorne an.

Wawilows Geſicht verzerrte ſich, dann verlängerte es ſich
und ſchließlich erhellte es ſich plötzlich:

„Riſtid Fomitſch! Jſt's möglich?“ rief er, als der Kapitän
auf ihn zukam.

„Du ſiehſt's Ob's möglich iſt! Faſt einen Meter hat
er Dir abgeknappſt. Auf der Vorderſeite iſt das ſicher, nun
will ich hinten mal nachſehen.

„Die hintere Seite Einundzwanzig Meter!
„Nun, ſind ſie da, Du Tölpel?“
„Aber Riſtid Fomitſch! Sie haben 'mal ein Auge!

Sie können zwei Meter tief in die Erde hineinſehen!“ rief
Wawilow entzückt.

Einige Minuten darauf ſaßen ſie im Zimmer Wawilows
und der Kapitän ſagte n Schankwirt, indem er das Bier

neinin großen Zügen in ſi goß:
„Alſo, die ganze eine Seitenmauer der Fabrik iſt auf

Deinem Grund und Boden gebaut. Geh' ohne Gnade vor.
Wenn der Schulmeiſter kommt, werden wir ein Geſuch an das
Gericht zuſammenſchmieren. Wir werden die Entſchädigung auf
einen möglichſt geringen Betrag feſtſetzen, damit wir nicht zu
viel Stempelſteuer bezahlen müſſen, oder wir werden verlangen,daß die Mauer niedergeviſſen wird. So, Du Schafskopf, das
nennt man Uebergriffe an dem Eigentum anderer für
ein ſehr angenehmes Abenteuer. an reiße nieder! Eine
ſolche Maſchine niederzureißen und dann wieder aufzurichten.

Das koſtet viel Geld. Ein gütliches Uebereinkommen?
Dann drück' ihm den Daumen aufs Auge dem

Judas! Wir werden eine genaue Rechnung aufſtellen, was
das Niederreißen koſtet, wie viel Ziegelſteine zerbrochen werden,
wie hoch die neue Fundamentierung zu ſtehen kommt wir
werden alles berechnen! Sogar die Zeit werden wir abſchättzen.

Nun, wohlan, Judas, Sie ſehr gewiſſenhafter Men
was ſagen Sie zu zweitauſend Rubeln?“

„Gibt er nicht“, ſtöhnte Wawilow unruhig, indem er mit den
vor Gier glühenden Augen zwinkerte.

„Nicht wahr! Er wird „Streng Deinen Hirn
kaſten ein wenig an Was bleibt ihm übrig zu tun
Niederreißen Aber hüte Dich, Jegorka, laß Dich nichtums Licht herumführen Man wird Dich kaufen wollen

verkauf Dich nicht zu einem Schundpreis! Man wird
Dir bange machen wollen Laß Dich, nicht ins Bockshorn
jagen! Wende Dich an uns

Die Augen des Kapitäns glühten in wilder Freude und
ſein vor Aufregung purpurrotes Geſicht verzog ſich krampfhaft.
Er ſchürte die Habſucht des Kneipwirts, und nachdem er ihn
überredet, möglichſt raſch t handeln, entfernte er ſich trium
phierend und in unverſöhnlichan Grimm gegen den Kaufmann

(Fortſetzung folgt.)



Schachtel aus der Taſche, in der er das Ohr verwahrte un d
zeigte es im Gaſtzimmer umher.

Voll Grauen verließ unſer Parteigenoſſe die Wirtſchaft. Er
bedauerte nur, daß der Kriegs und der Marineminiſter dieſer
Szene nicht beigewohnt hatten, ſie hätten eine treffliche Ge
legenheit gehabt, ſich von der verrohenden Wirkung des Krie-
ges auf das menſchliche Gemüt zu überzeugen.

Der Berichterſtatter irrt, wenn er hofft, das Anſchauen der
widerlichen Szene würde auf die Miniſter den gewünſchten
Eindruck gemacht haben. Beide Miniſter würden vielmehr
von „bedauerlichen Einzelfällen“ reden, für die das Ganze
nicht verantwortlich gemacht werden dürfe. Damit wäre das
Herero-Ohr für ſie abgetan geweſen.

Wenn zwei dasſelbe tun
Bei dem Erbpächter Ernſt Sevecke in Kl.-Rogahn diente der

alte Kuhfütterer Georg Förſter, ein ordentlicher, nüchterner
und fleißiger Menſch. Da er aber nicht gut mehr ſehen kann,
hat ſein Dienſtherr ihm eine Laterne machen laſſen, die er
bei ſeiner Arbeit im Stalle und beim Leſen in ſeiner Kammer
abends zu benutzen pflegt. Am Nachmittag des 11. Dezember
vorigen Jahres fühlte ſich der Kuhfütterer unwohl und hatte
ſich daher gegen 5 Uhr zu Bett gelegt. Kaum war er ein-
geſchlafen, da wurde er geweckt durch den Bruder des Dienſt-
herrn, den Milchhändler Otto Sevecke, der in lärmender
Weiſe in ſeine Kammer eindrang und in heftiger und erregter
Weiſe die Auslieferung jener Laterne von ihm verlangte. Der
Kuhfütterer ſoll nun im erſten Schrecken und vielleicht noch
ſchlaftrunken die Hergabe der Laterne verweigert haben. Ohne
weiteres ſtürzte der Otto Sevecke ſich nun auf den im Bette
Liegenden und ſchlug ihn zirka zwölſmal mit der Fauſt ins
Geſicht und auf den Kopf. Jn dieſem Augenblicke kam noch
der zweite Bruder des Dienſtherrn, der Erbpächter Heinrich
Sevecke, hinzu und ſchlug ebenfalls auf den wehrloſen Men-
ſchen los. Bei dieſer Gelegenheit hat Otto Sevecke noch aus-
gerufen: „Dod ſall dat Aas!“

Wegen dieſes Roheits-Aktes hatten ſich nun die beiden
Brüder Otto und Heinrich Sevecke vor dem Schweriner Schöffen-
fengericht zu verantworten. Sie wurden für ſchuldig befunden
und Otto Sevecke zu 40 Mark, Heinrich Sevecke zu 30
Mark Geldſtrafe verurte t. Jn beiden Verurteilten handelte es
ſich um vorbeſtrafte Menſchen.

Auch Polen werden beſchützt.
Es iſt nicht wahr, wenn die Polen behaupten, ſie würden

von den deutſchen Gerichten nicht genügend in Schutz genom-
men. Wer dieſer polniſchen Anſchuldigung glaubt, mag ſich
durch folgendes eines Beſſeren belehren laſſen. Jn Jnowraz-
law pardon: in Hohenſalza hatte ein polniſches Blatt ein
Eingeſandt veröffentlicht, welches dem Gaſtwirte Adamczyk
Verrat an den polniſchen Jntereſſen vorwarf, weil er bei der
Hochzeit ſeiner Tochter zwei Deutſche und einen Juden als
Gäſte geladen hatte. Das Landgericht verurteilte den Redak-
teur Dr. v. Klatowski wegen Beleidigung zu drei Monaten
Gefängnis, und das Reichsgericht hat die Reviſion jetzt ver-
worfen.

Hat der polniſche Gaſtwirt Adamczyk nicht genügenden Schutz
genoſſen Und wollte etwa jemand daran zweifeln, daß die
Strafe genau ſo ausgefallen wäre, wenn ein deutſches
Blatt einem deutſchen Wirte Verrat an der deutſchen
Sache vorgeworfen hätte, weil er zwei Polen und einen Juden
zur Hochzeit der Tochter geladen habe? Die Polen mögen
alſo endlich einmal aufhören, von ungleichmäßiger Behandlung
zu ſprechen.

Schmerzloſe Stöße vor die Bruſt.
Zu den ſchmerzloſen Ohrfeigen, mit denen diverſe Stell

vertreter Gottes ihre Untergebenen erfreut haben, haben ſich
jetzt ſchmerzloſe Stöße vor die Bruſt geſellt. Ein im Walde-k-
ſchen wohnender Leſer unſeres Parteiblattes in Kaſſel hatte
den Unteroffizier Wöſtenfeld von der 3. Batterie des 83. Jn-
fanterie- Regiments in Arolſen zur Anzeige gebracht, weil er
Untergebene mißhandelt habe. Das Kriegsgericht der 22. Divi-
ſion hat jedoch das Verfahren gegen Wöſtenfeld eingeſtellt mit
folgender Begründung:

Der er d ſt i e ß am 25. Februar 1905 nach demAntreten zum Revierreinigen den Musketier Aha mit der

Hand auf die Bruſt, weil Aha ſeinen Namen ſo leiſe nannte,
daß der Beſchuldigte ihn nicht verſtand. Der Stoß
hatte zur Folge, daß Aha nach rückwärts an die
Gewehrſtützen fiel und daß das Waſchbecken,
welches er hielt, mit der Kante gegen ſein rechtes Auge
anftiefßz, ſo daß das obere Augenlid eine blutunter-
laufene Stelle erlitt. Während nach Ahas Be-
kundigung das Getroffenwerden mit dem Waſchbecken ſchmerz-
haft war, war dies bei dem Stoß auf die Bruſt und dem
Sturz gegen die Gewehrſtützen nicht der Fall. Der
Erfolg, daß das Waſchbecken das Auge traf und verlegtte,
lag aber jedenfalls nicht in dem Willen des Beſchuldigten,
vielmehr muß nach der vom Beſchuldigten und vom Zeugen
Aha gegebenen Schilderung angenommen werden, daß Wöſten
feld an das Waſchbecken verſehentlich anſtieß, als er dem
Aha den Stoß auf die Bruſt verſetzte. Hierin würde alſo
keine vorſätzliche Mißhandlung ſondern höchſtens eine vor-
ſchriftswidrige Behandlung liegen, die wie das Reichs-
Militärgericht Band II ſeiner Entſcheidungen Seite 179
ausführt auch fahrläſſig begangen werden kann. Das An-
ſtoßen an das Waſchbecken iſt überdies eine einheitliche
Handlung mit dem Stoßen gegen die Bruſt, welches, d a
es kein Schmerzgefühl erzeugt hat, nicht
als Mißhandlung ſondern nur als vorſchriftswidrige Be-
handlung eines Untergebenen anzuſeben iſt. (8 121 M.-St.
G.-B.) Da der Fall ein leichterer iſt, kann nach s 3 E.
af r M.-St.-G.-B. ſeine Ahndung im Disziplinarwege
erfolgen.“

Der „ſchmerzloſe“ Stoß vor die Bruſt iſt ſo geführt worden,
daß der Unteroffizier dabei „verſehentlich“ an das von Aha
gehaltene Waſchbecken ſtieß, das Waſchbecken hinwiederum das
rechte Auge Ahas derart „anſtieß“, daß das Augenlid eine
blutunterlaufene Stelle erlitt und ſchließlich Aha ſelber rück-
wärts gegen die Gewehrſtütze ſtürzte. Dieſer „ſchmerzloſe“ Stoß
eröffnet recht erfreuliche Möglichkeiten der Militärrechtſprechung.
So milde Auffaſſungen ſind ſehr geeignet, den Wunſch des
Kriegsminiſters zu erfüllen, daß die Soldatenmißhandlungen
aus der Armee ausgerottet werden ſollen.

Die Bergarbeiter im Ruhrgebiet hielten am Sonntag
ahlreiche Verſammlungen ab, in denen die Beſchlüſſe derLnghtagb Kommiſſion charf kritiſiert und für unannehmbar

erklärt wurden. Der Reichskanzler wurde erſucht die Geſetz
entwürfe aus dem Landtag zurückzuziehen und ſie ſofort
dem Reichstage vorzulegen mit den Aenderungen, die durch
e Beſchlüſſe der Berliner Bergarbeiter Konferenz geboten

nd.

Eine Beitragserhöhnng ſar die Alters- und Jnvaliden-
verſicherung ſoll in den nächſten Jahren geſetzlich feſtgelegt
werden. Die ſchleſiſche Anſtalt rechnet ſchon für 1908 mit
einem Defizit.

Keine wirkliche Reform der r wirdgeplant. Es ſoll nur der Preis für das Kilometer herabgeſetzt
werden von 9 auf 6 Pf. in der erſten, von 6 auf 4 in
der zweiten, von 4 auf 3 Pf. in der dritten Klaſſe. Die
vierte Klaſſe ſoll nach wie vor 2 Pf. pro Kilometer koften.
Neu iſt nur noch eine Erhöhung der Zuſchlagsgebühr für
rnnge. Alle anderen Reformwünſche ſollen unberückſichtigt

en.

Gegen eine Reichs r erhebt die Kreuz
Zeitung erneut ihre Stimme. iſt ihr zu viel, wenn die
großen Vermögen auch zu den Militärlaſten des Reiches durch
eine direkte Reichsſteuer herangezogen werden.

Ruſſiſche Studenten, die man gerne ſieht. Jn Berlin
iſt eine Geſellſchaft ruſſiſcher Poliziſten eingetroffen, die hier
die Einrichtungen der preußtſchen Polizei „ſtudieren“ will.
Man darf zwar im allgemeinen annehmen, daß ſich die ruſ
ſiſchen Poliziſten in Preußen ohnehin ſchon beſſer auskennen,
als die preußiſche Polizei, nichts deſtoweniger kann man ſich
patriotiſcher Gefühle nicht entſchlagen bei dem Gedanken, daß
ſie am Alexanderplatze doch noch etwas profitieren könnten,
was ihnen neu iſt. Die Freundlichkeit der Gaſtgeber wird ge-
wiß dafür ſorgen, daß ſich die ruſſiſchen Polizeiſtudenten in
Preußen bald wie zu Hauſe fühlen werden!

Der Reichsgerichtspräſident Gutbrod, deſſen Tod wir
geſtern ſchon gemeldet haben, wobei allerdings der Jrrtum
untergelaufen iſt, daß ſein Name mit dem ſeines Vorgängers
gern verwechſelt wurde, war erſt ſeit 1. November 1903
in ſeinem Amte. Gutbrod wurde 1844 in Stuttgart geboren.
Seine Berufung ans Reichsgericht dankte er namentlich ſeinem
reichen Wiſſen auf dem Gebiete des Zivilrechts und ſeiner
hervorragenden Mitarbeit am Bürgerlichen Geſetzbuch.

Zahlreiche Hausſuchungen haben in oberſchleſiſchen Ort-
ſchaften bei polniſchen Agitatoren ſtattgefunden. Man möchte
gern das „großpolniſche Komitee“ entdecken, das angeblich mit
den Polen in Rußland konſpiriert. Die beſchlagnahmten
Schriftſtücke und Briefe wurden der Staatsanwaltſchaft in
Gleiwitz übergeben.

Wegen ſchwerer Mißhandlung wurde der Bootsmaat
Fehrmann vom Kreuzer Arcona von dem Kriegsgericht in Kielzu 4/2 Monaten Gefängnis verurteilt. Der Ankläger hatte

auch Degradation beantragt. Letzterer wurde aber nicht aus-
geſprochen, weil der Angeklagte gerichtlich nicht vorbeſtraft war.

Der Schuß in die Schulter. Der Unteroffizier Marx
vom Ulanenregiment 19 war vom Kriegsgericht Ulm zu der
geringen Strafe von 45 Tagen e verurteilt worden,
weil er bei Schießunterweiſungen dem Rekruten Birnbaum be-
fohlen hatte, auf den Ulanen Gabler, der ſich in der Nähe
des Zieles aufhielt, zu ſchießen. Gabler wurde in die Schul
ter getroffen. Die wegen zu geringem Strafmaße eingelegteBeridang wurde verworfen

Ausland.
Oeſtreich. Zum Skandalprozeß der Zeit wird

noch folgendes bekannt: Hofrat Grünhut, der zu dem Prozeß
der Zeit mit als Zeuge vorgeladen war, aber infolge des
raſchen Verlaufs des Prozeſſes nicht mehr vernommen werden
konnte, erklärt in der N. Fr. Pr., er würde unter ſeinem Eide
ausgeſagt haben: „Vor drei Jahren machte Bergrat v. Gutt-
mann in einem Geſpräch mit Grünhut die Bemerkung, daß
ſeinem Onkel David v. Guttmann die Berufung ins Herren
haus große Freude machen würde. Er bat Grünhut, ſich da
für zu verwenden. Grünhut erklärte ferner, er habe mit Rück
ſicht auf die angeſehene Stellung v. Guttmanns als Groß-
Jnduſtrieller die Aufmerkſamkeit auf dieſen zu lenken verſucht,
aber ſofort den Eindruck gewonnen, daß eine Berufung nicht
beabſichtigt ſei. Die Fuage eventueller Leiſtungen für den
Dispoſittonsfonds ſei von ſeiten v. Guttmanns nicht berührt
worden.

Luxemburg. Eine ſozialiſtiſche Fraktion von
ſechs Mitgliedern beſteht zurzeit in der Kammer des Groß-
herzogtums Luxemburg. Dieſe Fraktion hat nun kürzlich die
Einführung des allgemeinen Wahlrechts (ſtatt des jetzigen Zenſus-
wahlſyſtems) beantragt. Die Kammer hat jedoch, allerdings
mit nur einer Stimme Majorität, den Antrag abgelehnt. Da-
gegen hat die ſozialiſtiſche Fraktion am 12. April Erfolg ge-habt mit einem Antrag auf Einführung des allgemeinen Stmin-

rechts für die Gemeinderatswahlen. Die Kammer beſchloß mit
18 gegen 17 Stimmen, dieſen Antrag zu erwägen. Er geht
zunächſt an den Staatsrat. Die Einführung des allgemeinen
Stimmrechts für die Kammerwahlen hätte eine Verfaſſungs
änderung erſordert, während für die Gemeinderatswahlen nur
eine Abänderung des beſtehenden Geſetzes in Frage kommt.

Frankreich. um Proteſt gegen das ſpaniſche
Regime. Von den Vorbereitungen die die franzöſiſchen
Arbeiter treffen, um auch ihrerſeits zur geplanten Frankreich-
Reiſe des jungen ſpaniſchen Königs Stellung zu nehmen, wird
allmählich näheres bekannt. Nicht irre gemacht durch die
Manöver der offiziellen Prefſe, die mit Fleiß das Datum der
Reiſe zwiſchen dem 30. April und dem 30. Mai ſchwanken
läßt, rüſten ſie ſich zu einer mannhaften Demonſtration, die
folgende vier Geſichtspunkte in den Vordergrund zu rücken ver
uchen will:

I. Brandmarkung der an ſpaniſchen Proletariern begangenen
Grauſamkeiten, Darſtellung der Schandtaten von Xeres, Barce
lona, Montjuich und Alcala del Valle.

2. Forderung der ſofortigen Entlaſſung der politiſchen Opfer,
die in den Kerkern und Bagnos Spaniens ſchmachten.

3. Darſtellung des geheimen Zwecks der Reiſe des Königs,
die auf ein franzöſiſch ſpaniſches Einvernehmen abzielt: eine
gemeinſame Expedition nach Marokko zu unternehmen ein
Schritt, deſſen Koſten eventuell die Proletarier beider Länder
zu tragen hätten.

4. Aufruf zu r s in denen gegen den
Empfang des jungen Spanier Königs zu demonſtrieren wäre.

Jtalien. Sozialdemokratie und Freimaurer. Der
ſchon ſeit längerer Zeit begonnene Kampf gegen diejenigen Mit-
glieder der ſozialdemokratiſchen Partei Jtaliens, die den Frei-
maurern angehören, rückt endlich der Entſcheidung nahe. Um
den Streitigkeiten, die dieſe Frage innerhalb der Partei ver
urſacht, ein Ende zu machen, hat der Parteivorſtand beſchloſſen,
bis zum 30. Juni ds. Js. alle Parteigruppen über ein Refe
rendum abſtimmen zu laſſen, das folgende 2 Fragen enthält:

1. gibt die Angehörigkeit zur Freimaurerei nicht Ver
anlaſſung, ſich in ſozia er, politiſcher und moraliſcher Beziehung

kompromittieren 2. Jm Falle der Bejahung Iſt diefernere Zugehörigkeit zur Freimaurerei für einen Sozialiſten

als ein Fall „moraliſcher und politiſcher Unwürdigkeit“ zu be
trachten, der nach den Parteiſtatuten den Ausſchluß aus der
Partei bedingt

Eiſenbahnerſtreik. Jn Rom, Mailand, Venedig
und anderen Städten ſind die Eiſenbahner wieder in den Strekk

getreten. Die Züge werden von Regierungsperſonal gefahren
und von Militär begleitet. Die größeren Bahnhöfe ſind mili
täriſch beſetzt. Der Perſonenzug- Verkehr wird notdürftig auf
recht erhalten; die Güterzüge verkehren nicht.

Eine neue oppoſitionelle n wirdvom 21. ds. Mts. an in Rom erſcheinen. II Oittadino (Der
Bürger.) ſo heißt das neue Organ ſoll eine Art ita
lieniſch-oppoſitionelles Sammelbecken bilden und von Sozialiſten,
Republikanern und Radikalen redigiert werden.

Spanien. Eine Militärverſchwörung. Nach
dem Ecco de Paris wurden auf Befehl des Militärgouverneurs
von Barcelona 2 Hauptleute verhaftet unter der Anſchuldigung,
ein Komplott gegen den Staat geſchmiedet zu haben. Dem
Polizeibericht zufolge, handelt es ſich um ein Pronunziamento,
zu dem die Armee ihre Mitwirkung verſprochen hatte. Mehrere
Generäle ſeien ſtark kompromittiert, die Militärbehörden ver-
weigern jede Auskunft.

Zur Revolution in Rußland.
Ein Sieg Pobjedonoszew's. Der Erzreaktionär Pobje-

donoszew hat zwar, wie ſeinerzeit gemeldet wurde, als Ober-
prokurator des Heiligen Synod ſeine Entlaſſung genommen,
iſt aber nach wie vor der Vertrauensmann des Zaren. Vor
einigen Tagen wurde ſchon berichtet, daß der Zar der Anſicht
Pobjedonoszews, daß die Einberufung eines Semski Sſobor
nicht zeitgemäß ſei, zugeſtimmt habe. Das gleiche iſt der Fall
mit der beantragten Vornahme kirchlicher Reformen. Aus
Petersburg wird gemeldet: Auf das Geſuch, ein Konzil ein-
zuderufen, um die Wahl eines Patriarchen und Reformen in
der Kirchenverwaltung vorzunehmen, hat der Kaiſer eigen-
händig den Vermerk geſetzt: Jch finde es unmöglich, in der
gegenwärtigen unruhigen Zeit eine ſo große Sache zu voll
bringen, die Ruhe und Ueberlegung erfordert. Jch behalte mir
vor, bei Eintritt des dafür günſtigen Moments nach altem Bei-
ſpiel der rechtgläubigen Kaiſer dieſe große Sache in Gang zu
bringen und ein Konzil der allruſſiſchen Kirche zur kanoniſchen
Erörterung von Angelegenheiten des Glaubens und der Kirchen-
verwaltung einzuberufen.

Die Schließung der Putilow Werke in Petersburg
wird von der Direktion durch Maueranſchlag damit begründet,
daß die „Disziplinloſigkeit“ der Arbeiter den Betrieb unmög-
lich mache.

Die „Schwarze Bande“ in Moskau. Die Moskauer
Polizei organiſiert energiſch die „Schwarze Bande“. Jn allen
Spelunken ſucht ſie verkommene Elemente als die „echten Ruſ
ſen“, als „Patrioten“, als „Verteidiger des Thrones“ in ihre
Dienſte zu locken. Dieſer Abſchaum der Geſellſchaft iſt die
letzte Hoffnung, der letzte Trumpf, auf den die Selbſtherr
ſchaft rechnet. Die ſchrecklichſten Gerüchte wurden lanziert;
anonyme Drohbriefe wurden an die hervorragendſten „Libe-
ralen“ gerichtet. Die Polizei geht ſogar ſo wett, daß ſie falſche
revolutionäre Proklamationen in Umlauf ſezt, um Mani-
feſtationen hervorzurufen. Die Polizei wollte am 1. März die
Maſſakrierung der politiſchen Gefangenen unternehmen. Die
Türen der Gefängniſſe wurden breit für die Gendarmen ge-
öſfnet, jeder der „Krouligans“ hat an dieſem Tage 1 Rubel
50 Kopeken erhalten. Gegen Mitternacht wurden die Polizei
Revieraufſeher dringend zu dem Präfekten von Moskau ge-
rufen, der ihnen die Order gab, „die Unruhen, die für den
t. März beſtimmt waren, auf einen anderen Tag zu ver-
legen“!! (wörtlich).

Die Bewohner Moskaus beſitzen Beweiſe, daß die Polizei
eine Bande von mehr als 10 000 Strolchen organiſiert hat.

Die Zunahme der Volksverelendung kommt auch in den
zunehmenden Kirchendiebſtählen, die früher bei dem abergläubiſchen
ruſſiſchen Volke für die todeswürdigſten Verbrechen galten, zum
Ausdruck. Erinnerlich iſt noch der große Heiligenbild Diebſtahl
in Kaſan. Jetzt wird ein gleicher Jeu aus Achtyrka (Süd-
rußland) gemeldet. Dort brachen in der Sonntag-Nacht Diebe
in die Kirche ein und entwendeten einen mit großen Brillanten
geſchmückten Goldrahmen vom „wundertätigen“ Marienbilde.
Der Wert der Steine beträgt ca. 100 000 Mk.

Der Krieg in Oſtaſten.
Nach einer Meldung aus Hongkong ſoll ſüdlich von Formoſa

ein Seegefecht zwiſchen Teilen der japaniſchen und ruſſiſchen
Flotte im Gange ſein. Nähere Nachrichten darüber liegen noch
nicht vor.

eiter berichtet eine engliſche Zeitung, daß ein r
Kanonenboot auf der Reede von Hongkong auf vier engliſche
h wartete, die Sonnabend dort eintrafen, deren
Mannſchaften aber ſämtlich den Dienſt zur Weiterfahrt ver
weigerten.

Die ruſſiſche Flotte wird von Saigon aus durch franzöſiſche
Schiffe verproviantiert.

Nach einer Meldung des Standard mobiliſiert Rußland ſeine
SchwarzeMeer-Flotte.

Aus der Mandſchurei werden kleinere Gefechte gemeldet,
die den Vormarſch der Japaner verſchleiern ſollen.

Der achte Verbandstag der Maurer
Deutſchlands.

T.-K. Braunſchweig, 15. April.
Von den Arbeiten der Redaktionskommiſſion, die außer

ordentlich ging ausgeführt ſind, wollen wir ſpeziell hervor
heben, daß die definitive Faſſung bes S 2 nunmehr folgender
maßen lautet:

„Zugelaſſen zu dem Verband ſind alle Maurer und die
Angehörigen der Spezialbranchen des Maurergewerbes: Back
ofenbauer, Putzer, Rabitzer (Gipſer, Plieſterer), Flieſenleger
(Plattenanſetzer), Terrazzo, Moſaik-, Kunſtſtein- und Zement-
arbeiter.

Bedingung für die iſt rechtsverbindliche Anerken-
nung des Statuts und aller ſonſtigen Beſtimmungen.

Verwandte Berufsgenoſſen (Bauarbeiter, Dachdecker, Stukka-
teure, Steinarbeiter, Töpfer, Zimmerer) können die Mitglied-
ſchaft nur dann erwerben, wenn an ihrem Wohn- reſp. Arbeits
orte oder in ihrer nächſten Umgegend ein Zweigverein ſg
ihren Berufsverband nicht beſteht und es auch die Verhältniſſe
nicht geſtatten, einen en zu errichten.

Mitglieder des Verbandes dürfen einer anderen r
lichen Maurer -Organiſation a angehören. Ein Verſtoß
gegen dieſe Beſtimmungen iſt gleichbedeutend mit dem Austritt
aus der Organiſation.

Der zweite Abſatz des S 8a erhält folgende Faſſung:zur Kontrolle der 7 und 8lehlührung es Gauvor-
tandes werden drei Reviſoren gewählt, die die Kaſſen und
uchführung mindeſtens allmonatlich zu revidieren haben.

Ueber den Befund der er iſt dem geſamten Gauvorſtan
a Mitteilung zu machen; bei vorgefundenen Unregelmäßig-
eiten auch dem Verbandsvorſtand.“
Die Regelung der r s erfolgt im Sinne

der unſererſeits jeweilig gekennzeichneten Debatten.



Siegel- Wien verabſchiedete ſich mit herzli kesger vom Verbandstage, und wird ihm ver
ilberſchmidt der brüderliche m des Verbandstages

an die ehe Bundesorganiſation mitgegeben.
Das erhöhte Beitrittsgeld für wiedereintretende Mitglieder

wird vom Verbandstage nach dem Vorſchlage Bömelburgs auf
1.50 Mk für den erſten Wiedereintritt und 3 Mt. für den
r feſtgeſe t. dar Drittel der Summe ver

n Zweigvereinen, die dadurch ein ganz beſonderesreſte an der möglichſt häufigen Klee pkeſer garte,

der Diätenſatz für die Delegierten wird auf 8 Mk. täglich
xiert.
Schluß der Freitags-Sitzung 8 Uhr abends.
Am Sonnabend werden ndcht eine Reihe allgemeiner

Anträge erledigt, unter denen ſich auch einer aus Dortmund
h der Alkoholfrage befindet. Bömelburg kon
tatiert unter allgemeiner lebhafter h des Verbands
ages, daß in den Kampf gegen den Alkoholder Zentralverband der Maurer Deutſchlands ſicherlich mit in

erſter Linie ſtehe. Durch ſeine erfolgreichen Bemühungen für
die Beſſerſtellung der Lebenshaltung ſeiner Mitglieder und deren
Angehörigen iſt der Alkoholpeſt ein gut Teil ihres Nährbodens
entzogen worden, und dank der ſten und intenſiven Auf-
e der Mitglieder durch inſtruktive Artikel der der

ne Verſammlungen dürfen wir r ſein darauf,aß wir in dieſer Hinſicht bisher unſere chüdgleit, getan
haben. Das muß natürlich auch in der Zukunft geſchehen.
Darauf wird der Dortmunder. Antrag in folgen er
einſtimmig angenommen:

Jn Anberracht der großen wirtſchaftlichen und ieniſchene die der Alkol h v
n

aſſung

yolgenuß für die Menſchheit im allge
meinen und füv die Arbeiter im beſonderen bildet, verpflichtet
der Verbandstag die Kollegen, das Verbandsorgan und die
agitatoriſch tätigen Kollegen, auf die Gefahren des Alkohol-
genuſſes hinzuweiſen.“

Eine längere Debatte wird noch durch die Anträge bezüg-lich n der Akkordarbeit hervorgerufen, an weſcher ſich
e erliner, Leipziger und Delegierte anderer Großſtädte
eteiligen. Allgemein wurde über ſchwere n der Verbands- und Arveiterinteveſſen durch das Akkordſyſtem Ter Putzer

e während auf anderer Seite darauf hingewieſen wurde,
aß die Frage der Akkordarbeit heute nicht gründlich be-

raten werden kann und wichlig genug erſcheint, um ſehr ein
gehend behandelt zu werden. Natürlich kann dies erſt auf
dem nächſten Verbandstage geſchehen. Es wird denn auch
der einſtimmige Beſchluß gefaßt, daß auf dem nächſten Ver-
bandstag die Frage der Akkordarbeit als beſonderer Punkt auf
die Tagesordnung geſetzt werden ſolle. Jnzwiſchen gilt als
Richtſchnur folgende Reſolution des letzten Berliner Verbands-
J die auch heute wieder einſtimmig angenommen
wurde:

Der Verbandstag des Zentralverbandes der Maurer Deutſch
lands ſpricht aus, daß die Akkordarbeit ungleich mehr als jede
andere Lohnarbeit dazu angetan iſt, die Ausbeutung der Ar
beiter durch die Unternehmer und beſonders auch die Unfall
gefahr auf den Bauten zu W
„Jn Erwägung deſſen und in fernerer Erwägung, daß auch

die Akkordarbeit dazu angetan iſt, die Solidarität der Arbeiter
zu halten, ſpricht der Verbandst den dringenden

unſch aus, daß die Mitglieder für die Abſchaffung der Akkord-
arbeit wirken mögen.“

Zur Akkordarbeit wird noch der Antrag Barby angenommen:
„Jſt in einem e vereinsgebiet die Aktordarbeit verboten,ſo dürfen doriſelbſt un Mitglieder anderer Zweigvereine nicht

im Akkord arbeiten.“
Die Abhaltung des nächſten Verbandstages in Rheinland-

Weſtfalen wird mehrfach gewünſcht. Dazu erklärt der Ver
bandsVorſitzende, daß am beſten ein Ort Mitteldeutſchlands
ch dazu eigne. Der Vorſtand wird jedoch nach Möglichkeit
en h echnung tragen.Bei der Generalabſtimmung über die ſtattgehabten Statuten

änderungen wird das neue Statut einſtimmig ange-
nommen. Es tritt mit der einzigen bereits gekennzeichneten
Ausnahme am 1. Juni d. J. in Kraft.

Sodann kommt der Bericht der Beſchwerdekommiſſion c
Verhandlung, welcher kein öffentliches Intereſſe hat. ne
Schuldſumme aus Frieſack wird niedergeſchlagen, im übrigen
alle Beſchwerden glatt abgelehnt.

Jakob- Leipzig beantragt die re prs des Ver-
bandes von Hamburg nach Berlin, weil in der Reichshaupt-
tadt alle Fäden im Jntereſſe der z zuſammen
aufen müſſen. Jene Gründe, die S für die Wahl der

Stadt Hamburg als Sitz der Verbandsleitung ſprachen, ſind
heute nicht mehr maßgebend.

Der Antrag ruft eine lebhafte Debatte hervor. Nachdem
u der Hamburger Delegation eifrig dagegen, ſeitens der

erliner dafür eingetreten wurde, konſtatiert nur daß
die Frage der Sitzverlegung ſich unmöglich übers Knie brechen
läßt. Außerdem hält er die Gründe für die Sitzverlegung für
nicht ſtichhaltig. Der Antws wird mit übergroßer rin
abgelehnt und der Sitz verbleibt bis zum nächſten Verbands-

tag Sie Zahl der Delegierten für den Gewerkſchaftskongreß in
Köln wird auf 10 erhöht. Auch werden 2 Erſatzmänner ge-
wählt. Darauf verabſchiedet ſich Rasmuſſ hege
vom Verbandstage. Er habe viel gelernt und dankt für die
reundliche Aufnahme. Auch ihm gibt Silberſchmidt
ie herzlichſten des Verbandstages an ſeine Heimat-

organiſation mit auf den Weg.
ie Gehaltsregulierungs- Kommiſſion ſchlägt für die bis

herigen alten Vorſtandsmitglieder einen Monatsgehalt von200 Mk. vor, Bömelburg erhält 300 n e die
Hilfsarbeiter im Bureau erhalten 41.50 wöchentlich, Paep
low erhält ebenfalls 300 Mk. Jahreszulage, die neu zu wählen-
den beiden Verſar dem agrie er erhalten ein Anfangsgehalt
von 190 Mk monatlich Die Gauvorſitzenden ſollen auf Wunſch
des Verbandstages nicht unter 2000 Mk. jährlich entlohnt
werden. Jm übrigen ſoll der Ausſchuß dem nächſten Ver-
bandstage eine Gehaltsſkala vorlegen, da gret die Zeit dazu
nicht mehr ausgereicht habe. Als Notbehelf werden die Vor-
chläge der Kommiſſion einſtimmig angenommen. Der für die

erbandstag- Delegierten beſchloſſene Diätenſatz von 8 Mk. giltfür alle aus der Hauptkaſſe zu zahlenden Diäten.
Die Vorſtandswahlen ergeben einſtimmige e wa

bisherigen Vorſtandsmitglieder, neu hinzu kommen uſſch
als Beiſitzer (ſchon als Hilfsarbeiter täkig) und Winnig-
Gelſenkirchen als dritte Redaktionskraft.

Die neuen Gehälter treten am 1. Mai in Kraft.
Den S wird einſtimmig Decharge erteilt. Der Sitz

des Ausſchuſſes verbleibt in Berlin.
Damit hat der Verbandstag ſeine Arbeiten erledigt,

Silberſchmidt betont die erziehende Kraft der Organi-
ſation und knüpft daran die Hoffnung, daß die Arbeiterſchaft
ihre prey Ziele ſiegreich erreichen werde. Ein ſtilldes Uebereinkommen ſchien W dem Verbandstage zu beſtehen,

den Kampfeschcrakter des Verbandes nicht verwiſchen p. laſſen.
Die erquickende Friſche bei Erörterung der Takti &3 Richt
ſchnur und Winke für die Zukunft, von denen der olg der

ukunft abhängt. Der hohe ideale Gedanke der Maifeier iſt
ebenſowenig wie ihre werbende Kraft verkannt worden. Nur
Zweckmäßigkeitsgründe und Gründe der Disziplin waren maß-
ebend zu dem gefaßten Beſchluſſe. r der korporativenArbeitsverträ e iſt der einzig richtige We W n Auchdie übrigen Veſchea e zeigen daß die Arbeit des Verbands

ute geweſen. eiches Leben und friſch pulſierendes
Blut in Organiſation iſt vorhanden! ahrt die Ehre
der Organiſation! Tretet den Läſtermäulern von rechts und
links in ruhiger, würdiger Weiſe entgegen, ſchützt dio Organi-
ſation gegen alle Gegner und Feinde! Hoch der Verband!

Begelllert ſämmten die Delegierten in den Ruf ein. Schluß
des Verbandstages nachmittags 2 Uhr.

tages eine

e

BDarteinachrichten.
Die Maifeier in Leipzig wird nach dem Beſchluſſeeiner Parteiverſammlung dieſes hr wie feig geſtaltet wer

den. Am 1. Mai ſind für vormittags 11 Ühr vier große
Bezirksverſammlungen geplant. Nach Schluß derſelben wird
ein Spazier a nach Stötteritz zum Brauereigarten unternommen, woſelbſt nachmittags 4 Uhr eine Maſſenverſammlung

ſtattfindet, in der Genoſſe Goldſtein referieren wird. Vor und
nach der Feſtrede werden Muſik und Geſangs Aufführungen
veranſtaltet Die Abendfeiern ſollen diesmal in Leipzig und
den einverleibten Ortrn einſchließlich Lentzſch, Böhlitz-Ehrenberg,
Möckern, Döligz, Stünz, Stötteritz und Großſchocher weſlglen
Den außerhalb dieſer Grenze liegenden Orten ſollen Übend-
verſammlungen geſtattet ſein.

Der 1. Mai in Jtalien. Der Vorſtand unſerer
italieniſchen Bruderpartei hat beſchloſſen, der Feier des 1. Mai
in dieſem Jahre einen Spezial-Charakter in dem Sinne zuverleihen, daß gegen die drohende Vermehrung der Ausgaben

für das MilitärBudget und gegen die Getreidezölle proteſtiert
werden ſoll.

Parteipreſſe. Die Dortmunder Arbeiterzeitung
t ihre maſchinellen Einrichtungen verbeſſern müſſen, um die

teigende Auflage bewältigen zu können. Nahe an 30 000 be
trägt jetzt die Auflage des Blattes.

Landarbeiter in Mecklenburg.
ſoeben von der Buchhandlung Vorwärts in Berlin SW. 68
eine Broſchüre des Genoſſen J. Herzfeld Reichstags
abgerodneter für den 5. Mecklenburgiſchen Wahkkreis, heraus
gegeben. Es r ein erſchütterndes Bild, das der Verfaſſer vor
uns aufrollt. aſt völlig rechtlos iſt der größte Teil der Ein-
wohner dieſes Feudalſtaates ſeinen ſtkrupelloſen Ausbeutern
überantwortet. Herzfeld zeigt die Urſachen dieſer wirtſchaft
lichen und politiſchen Knechtung, und er weiſt den Land
arbeitern den Weg, auf dem allein ſie Befreiung erhoffen dür
fen. Die Broſchüre koſtet 50 Pf. fie iſt in der Volksbuch
handlung, Harz 42-43, zu haben.

Gewerkſchaftkiches.
Jn zwei Schuhfabriken in Ahlen in Weſtfalen brach ein

Ausſtand aus. Jn den übrigen wurde die Kündigung einge
reicht. Die Fabrikanten lehnten jedes Verhandeln mit den
Arbeitern ab.

Bei der Firma Cudell u. Co., Motoren

Unter dieſem Titel iſt

Metallarbeiter.
wagenfabrik in Aachen, ſind am Dienstag 150 Schloſſer und
Dreher wegen Lohndifferenzen in den Streik eingetreten.

Die Bewegung der Maler in Nürnberg ſpitzt ſich auf
einen Konflikt zu. Die beiderſeitigen Unterhandlungen ſind an
der Frage der Stundenlöhne geſcheitert. Die Arbeiter forderten
für jüngere Gehilfen 40, für ältere 50 Pfg. Mindeſtlohn, inder erhandivng gingen jedoch die Gehilfenvertreter auf 48 Pfg.

während die im allgemeinen nur 40 Pfg.
tundenlohn bewilligen wollen, der zudem noch auf 3 Jahre

ohne jede Steigerung ſrgelegt werden ſoll. Eine Arbeiterverſammlung lehnte dieſes uſenen einſtimmig ab, ſo daß der

Kampf jederzeit entbrennen kann.
Bäckerſtreik in Dresden. Da die Bäckerinnung in

brutaler Weiſe gegen die Gehilfen aufgetreten iſt, muß die
geſamte Dresdener Arbeiterſchaft, die ganze öffentliche Meinung,entſchieden auf Seite der Batergehien treten, wenn es zum

Streik kommen ſollte!
Steinarbeiter Ausſperrung in München. Sämmtliche

organiſierten Steinarbeiter wurden ausgeſperrt. Dieſelben
ſollten einen Revers unterzeichnen, in dem ſie ſich verpflichten,
aus der Organiſation auszutreten.

Metallarbeiter. Jn der Benzſchen Motorenfabrik in
Mannhein ſteht ein neuer Streik bevor. Die
hat ein Arbeiterausſchuß Mitglied gemaßregelt. ie Arbeiter
verlangten Wiedereinſtellung deſſelben bis Montag abend,anderteus ſie in den Ausſtand treten werden.

Stadtverordneten Sitzung
vom 17. April 1905, nachmittags 4 Uhr.
Vorſteher: Profeſſor Dittenberger.

Unter Eingängen weiſt der Vorſitzende darauf hin, daß am
1. April 1906 die Amtsperiode des Stadtrats Winter a äuft.
Die Vorbereitungen zur Wahl werden der beſtehenden ſieben-
gliedrigen Kommiſſion überwieſen. Das Protokoll der letzten
Sitzung wurde genehmigt.

Zur Unterhaltung ſtädtiſcher Gebäude ſind 40000 M
in den Etat eingeſtellt. Dieſe für 1904 17 S

ebäude
und Sturm ſtark zu leiden gehabt

bereits um 3200 M. üb und es wird, da die
M. nachzubewilligen.

in jenem Jahre unter
hätten, gebeten, rund

Stadtv. Thiele bemerkt hierzu, daß auch die Vorlage wieder
einmal etwas lange auf der Achſe zu laufen ſcheine. Der neue
Etat ſei bereits fertig, und man müßte doch nun eigentlich
wiſſen, welcher Betrag als Schlußziffer zur Nachbewilligung
erforderlich iſt. Könne man das heute nicht angeben, ſo mögeman mit der Nachbewilliguug ſo lange warten, bis die Schluß

ziffer ermittelt ſei.
n der Diskuſſion wird vom Bürgermeiſter v. Holly, ſowie

von den Stadtv. Heiſſer und Hofmeiſter darauf Hingewieſen,
daß die Sache vollſtändig in Ordnung ſei; die r r
nung könne noch nicht gegeben werden, da noch nicht alle Rech
nungen einge z wären. Stadtv. Schmidt bemerkt noch,
daß die Ueberſchreitung nicht fo bedeutend wäre, denn es handle
ſich hierbei um die Unterhaltung ſämtlicher ſtädtiſcher Ge
bäude. Genaue Feſtſtellungen ließen ſich da vorher nicht machen.
Der Magiſtrat ſei ſeinerzeit durch Beſchluß des Kollegiums
ebunden worden er eine höhere Ueberſchreitung in Ausſtehe, davon M tteilung zu machen. Dies habe der Magi-
rat getan.
Stadtv. Thiele entgegnet, es habe ihm ſelbſtverſtändlich

änzlich fern gelegen, an den vom Stadtv. Schmidt erwähnten
eſchluß rütteln zu wollen. 10 Prozent Ueberſchreitung ſei

aber ſchon hoch, zumal Froft und Stürme, die als Urſachen
der Ueberſchreitung angegeben werden, dieſes Jahr nicht
ſchlimmer geweſen ſind als andere Jahre. Es De nicht
wieder der Unfug einreißen, daß drauf losgewirtſchaftet wird
in der Erwartung, die Stadtverordneten würden ſchon alles
nachträglich genehmigen. Die Nachbewilligung wurde ſchließ
lich gegen einige Stimmen ausgeſprochen.

Kleine Vorlagen. Zur Beſchaffung von Ausſtattungsgegen
ſtänden für das Muſeum auf der Moritzburg werden 350 M.
bewilligt. Die Pflaſterung der Neugaſſe und die Her-
ſtellung eines Ueberweges auf der Lindenſtraße bei Einmündung

der Stadtv. Berghausre wird gutgeheißen.
weiſt bei dieſer Gelegenheit auf das ſchlechte Straßenpflaſter
in der Werdergaſſe hin; wo in den Löchern die Wagenachſen
bremſen konnten. Dem Landerwerb vom Grundſtück
Albrechtſtraße 21 und den Grundſtücken Leipzigerſtraße 10 und
Kl. Sandberg 12/12 wird zugeſtimmt. Gutgeheißen wird der
Verkauf der Grundſtücke Wilhelmſtraße 49 und Harz 50.

Für Nebenanſchlüſſe zur Erweiterung der Fernſprechanlage
werden die erforderlichen Mittel bewilligt. Dem Angebot
zum Ankauf der Grundſtücke Zapfenſtraße 14 und Steinbocks-
gaſſe 5 wird zugeſtimmt.

Die Erſatzwahlen zu derer Kommiſſionen für die
Plätze der Stadtvv. Krüger und Siebert, die Halle verlaſſen Fr

r werden nach Vorſchlag des Vorſtehers vollzogen. Stadtv.
er ig wurde, nachdem Stadtv. Thiele darauf verzichtet hatte,

in die Kommiſſion zur Uebernahme der Straßenreinigung in
ſtädt. Regie gewählt.

ie ren des Landes vom Grundſtück Feldſtr. 11,das fluchtlinienmäßig zur Bismarckſtraße gehört, führte zu
einer kräftigen Auseinanderſetzung. er Referent Stadtv.

erzfeld weiſt darauf hin, daß die Stadt mit dem früheren
eſitzer des Areals am Haſenberge, dem Maurermeiſter Kuhnt,

wegen Ausbaues der Straßen einen vom Kollegium genehmigten
Vertrag geſchloſſen habe, e welchem die Stadt im w
Kuhnts das Enteignungsverfahren gegen die Witwe Schade
einleiten müſſe, wenn Kuhnt das Grundſtück nicht freihändig
erwerbe. Die Verſammlung wird deshalb erſucht zu beſchließen,
daß die von dem Grundſtück Feldſtr. 11 zur Bismarckſtraße ent
fallende Parzelle von 97 qm Größe auf Koſten des Maurer-
meiſters Kuhnt nunmehr im Wege der Enteignung erworben
wird, nachdem die Verhandlungen mit der Grundſtückseigen-
tümerin, Witwe Schade, über den Ankauf des Grundſtücks an
der Höhe der Preisforderung geſcheitert ſind. Der Referent
erſucht um Zuſtimmung.

Stadtverordn. Thiele: Durch Vertrag iſt die Stadt wieder
einmal in die häßliche Lage gebracht worden, für eine Privat

und zu deren Vorteil prozeſſieren zu müſſen. Herr
Kuhnt hat durch den Verkauf ſeiner Grundſtücke am Haſenberge
rieſige Summen verdient. Der Witwe Schade hat er aber nur
6000 M. geboten, während die Gerichtstarxe für das Grund
ſtück auf über 12 000 Mark lautet. Kuhnt verkauft dort das
Quadratmeter Boden mit m als 50 M., will aber der Frau
für Boden und Grundſtück zuſammen nur 25 M. pro Quadrat-
meter Wer Er mag ſich mit der Frau nur einigen. Wäre
er Beſitzer des Grundſtücks, dann würde er es ſicherlich nicht
für 12000 M. hergeben. Es iſt blamabel für die Stadt, in
a ſolchen Falle für einen Bodenſpekulanten klagen zu
müſſen.Sadtv. Oſterburg wundert ſich, daß überhaupt gegen die
Frau das Enteignungsverfahren eingeleitet werden ſoll, da ſie
anfänglich nicht viel mehr verlangte, wie die Gerichtéstaxe
12 100 Mk. lautete. Hr. Kuhnt wollte aber erſt 6000, ſpäter
8000 Mk. zahlen. Ein ſolcher Mann ſchenkt Land zu Kirchen
bauten und die Stadt prozeſſiert dann für ihn. Die Stadt
ſollte doch diesbezüglich etwas anſtändiger verfahren. (Redner
wird wegen dieſes Ausdrucks zur Ordnung gerufen. Das
Kollegium ſollte dieſes Verfahren für unzuläſſig erklären. Hr.
Kuhnt hat ſchon vor Jahren verſucht, die auf dem Grundftück
laſtende Hypothek in ſeinen Beſitz zu öringen, um auf dieſe
Weiſe das Grundſtück recht billig zu erwerben. Zum Glück iſt
ihm dies nicht gelungen. Ferner kann die Frau Schade keines-
wegs gezwungen werden, von ihrem nur 240 qm großem Grund-
ſtück 97 qm abzutreren. Bei einer Enteignung muß alſo das
geſamte Grundſtück in Frage kommen.

Stadtv. Herzfeld entgegnet, daß die Stadt durch den Ver
trag gebunden ſei. Damit fallen alle Erwägungen der beiden
Vorredner, die für Frau Schade eintraten. Der Magiſtrat
habe vielleicht gar nicht nötig gehabt, das Kollegium erſt noch
einmal wegen Einleitung der Enteignung zu befragen.

Stadtv. Em mer erkennt an, daß der Magiſtrat in dieſem
Falle durch Vorlegung des Enteignungs Verfahrens vorſichtig
gehandelt habe es ſei ganz gut, daß die Angelegenheit hier im
Kollegium zur Sprache gekommen iſt. Sie dient dazu, das Ge-
baren des Herrn Kuhnt zu kennzeichnen.

Stadtbaurat Lammerzs ſtellt feſt, daß der Magiſtrat nach
Lage der Sache nicht anders handeln konnte.

Stadtv. Thiele bedauert nochmals, die Abſchließung des
Vertrages, nach welchem im Jntereſſe eines Mannes gehandelt
werden muß, der Altardecken ſtiftet, Kirchenbauplätze ſchenkt
und dann in dieſer Weiſe gegen eine arme Frau vorgeht. Für
ſolches Tun finde man keinen parlamentariſchen Ausdruck:; aber
die Bürgerſchaft werde die neue Tat Kuhnts zu würdigen
wiſſen.

tadtv. Winter erwidert, für das Vorgehen des Stadtv.
Thiele, der einen nicht anweſenden Mann in dieſer Weiſe an

reife, finde er auch keinen parlamentariſchen Ausdruck. Der
ertrag ſei ordnungsgemäß geprüft und beſtehe zu recht.
Stadtv. Thiele: Herr Stadtrat Winter will ſich geſagt ſeinlaſſen, daß er nicht der Mann iſt, von dem ich Belehrungen

über parlamentariſchen Takt annehmen könnte. Jch kann nichts
dafür, daß Herr Kuhnt nicht im Kollegium ſitzt. Das
müßten ſeine Freunde in den hohen Steuerklaſſen beſorgen.
Daß Herr Winter ſich in der Sache engagiert, fällt nicht
auf, denn er iſt's ja gerade, der den Vertrag mit Kuhnt ent
worfen hat, wie ſo manche andere Verträge, die uns glets
dieſem in ſchlimme Situationen gebracht haben. Herr Winter
mag lieber, ſtatt anderen Leuten unerbeten gute Lehren zu
geben, ſeine eigene Tätigkeit genauer kontrollieren, damit wir
nicht durch ſeine Verträge in üble Lage geraten. Das Kolle-
gium wird nach dem neuen Vorfall die uns von Herrn Winter
vorgelegten Vertrags-Entwürfe noch genauer prüfen müſſen.

Stadtrat Winter erklärt, daß der Vertrag auch von
anderen Juriſten Punkt für Punkt geprüft worden iſt, und
durch ſeine Verträge der Stadt überhaupt noch nie Prozeſſe
entſtanden find.

ach Entgegnungen des Stadtverordneten Oſterburg
und des Referenten Herzfeld, der darauf hinweiſt, daß
Frau Schade durch das Enteignungsverfahren ev. noch mehr
bekommen könne, als ſie verlange, wurde dem Verfahren
gegen die ſozialdemokratiſchen Stimmen die Zuſtimmung
erteilt.

Ueber die Petition der Zimmerer, betreffend Auferlegung
verſchiedener Bedingungen bei Vergebung ſtädtiſcher Arbeiten,
referierte Stadtv. Stephan. Was die Gewertkſchaft ver
langt, iſt bereits mitgeteilt worden. Herr Stephan ſagte
Die Unternehmer treffen ihre Maßnahmen danach, ob ſie es
mit tüchtigen Leuten, oder mit ſogen. „halbſeidenen Brüdern“
zu tun haben. Die er zur Organiſation ſei nicht
maßgebend. Gute Arbeiter erhielten gute Löhne und Stümper
niedrige Löhne. Die beſſeren Arbeiter erhielten einen anftän-
digen, ſogar hohen Lohn. Den ganz jungen, erſt ausgelernten
Leuten 50 Pfg. zu zahlen ſei nicht mnaängig Die Stadt kann
ſich in dieſe Dinge nicht einmengen und bei Vergebung von
Arbeiten den Wünſchen der Petenten enſprechende Vorſchriften
machen. Deshalb empfehle es ſich, die Petition durch Ueber
gang zur Tagesordnung zu erledigen.

Stadtv. Oſterburg trat für die Petenten ein und n
die Petition dem Magiſtrat zur Berückſichtigung zu überweiſen
Die Petition muß vom ſozialpolitiſchen Geſichtspunkt aus be
trachtet werden. Sie will für die Arbeiter beſſere
Verhältniſſe ſchaffen und verlangt mit Recht die g tlegung
eines Stundenlohnes von 50 Pfennig. Wer anderer Anſicht iſt,
beweiſt, daß er ſozialpolitiſch nicht fortgeſchritten iſt. Redner
beleuchtet dann das Submiſſionsweſen und weiſt darauf hin,
daß jedem Menſchen ein Exiſtenzminimum geſichert ſein ſollte.Da ſad die für die r geforderten Löhne nicht zu hoch.
Der Magiſtrat ſollte ſich andere Behörden, die ſchon nach dieſer
Richtung vorangegangen ſind zum Beiſpiel nehmen. Zu er
wähnen iſt das Tarifamt der deutſchen Buchdrucker, das in
ſozialpolitiſcher Beziehung ſchon ſehr ſegensreich gewirkt hat.
Das Kollegium möge die Wünſche der Zimmerer berückſichtigen,

Stadtv. Emmer tritt mit dem Hinweiſe für die Petenten
ein, daß das Bauamt bekanntlich an Unternehmer für jeden
Bauarbeiter 60 Pfg. Lohn pro Stunde zahle, da könne der
Unternehmer dem Arbeiter wohl 50 Pfg. davon geben. Ein
Profit von 10 Pfg. pro Stunde von jedem Arbeiter ſei genügend.

as Kolleginm erledigte die Petition gegen die ſozialdemo
kratiſchen Stimmen durch Uebergang zur Tagesordnung.
Darauf geſchloſſene Sitzung.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.
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I Korinthen

Sehmelzbutter ff.

Lebensmittel
19 P. z

le

zu beachten

billiges Mittwoch

Angebot

Bitte roise und QGualitäten

Donnerstag

Freitag

Weizenmehl 4 Pfd. 50 Pf. Pflaumen Pfd. 40, 28, 22, 16 Pf.
Roggenmehl 4 Pfd. 45 v Mischobst Pfund 18 Pf.
Rosinen vfd. 40, 25, 15 vf. rſſſgrſrer r

öFultaninen n 45. 30. 22 v Vanillinzucker 10 Pakete 40 Pf.
Pfd. 35, 25, 20 Pf.

5 Stück 10 v

Pfund 105 Pf.

Zitronen

M Margarine III Bd. 45 vt. Schnittspargel 2 Pfd.Doſe 45 Pf.
I Margarine II Pfd. 50 f. Schnittspargel mit Hfeh Doſe 02 f.

Margarine I Pfd. 65 vt. Stachelbeeren 2 Pfd. Doſe 68 Pf.
c Kotwurst Bio 38 vt. Pflaumen 2 Pfd. Doſe 48 f.

8Sülzwurst Bd. 55 f. Leberwurst Pfund 42 Pf.
Hasen ven 4 Pf. an. Lachsschinken 4 Pfund 30 Pf.
Pier von 1 Pf. an. Karten 15 etüäd 10 Pf.

7 Atrappen von 9 Pf. an.

Nippes von 8 Pf. an.

Spielwaren an
Stück 8 Pf. Karten 3 et I0 v.

M Aschkuchenformen 30, 28, 22 f. Puddingformen 45, 10, 8 Pf.
I Malzbonbons x vfund G vf. Pralinés v Wiund 12 Pf.

Honigbonbons ohne Sonig Pfund 6 f. Pralinés v Pfund 18 Pf.
Gemischte Bonbons Pfund 8 f. Pralinés z Pfund 22 Pf.

Haushaſtwaren:
Oranienb. Kernseife gicger 95 f. Waschpulver 3 vatete I f.
Haushaltseiſe 3 Stüäd 25 Pf. Seifenpulver 2 vatete 10 Pf.
Elfenbeinseife 3 etzd 20 f. Schuherème 4 Doſen 20 Pf.
Glycerinseife s Stück 25 Pf. Pettseife 3 Stück 25 vf.
Moschusseife 3 etüd 25 Pf. Mandelseife 3 etüd 25 Pf.

J Se r,

Junge Erbsen
Junge Prbsen, wittelfein. W 42 Pf.
Junge Erbsen, feiner, 2 Pfd. Doſe 58 Pf.

Kaarschmuck Raarnadeln Pagen Pfeile
Vorsteckkämme Seitenkämme.

5 Er. Ulrichstr.

2 Pfd. Doſe 34 Pf.

Karten 10 etüc 10 Pf.

2 Karten 6 etad 10 Pf.

Karten 4 etüd 10 Pf.

N. Vuchs

ins sten fest
weitenerhalten. Jch gebe ſchon:

vew 7

Tee

1 Zimmer mit Anzahl. v. Mk. 7 an

h 2 Zimmer 15h 2 Zimmer 20h 3 Zimmer T 51 1 Anzug z
r r rReberzieher

e Alle Artikel:Deſind in Iroßartiger Auswahl von den einfachſten
bis zu den feinſten ſtets vorrätig.

Wer denkbar leichteſten Kredit, 7
von niemandem angenehmer eboten wird, wünſcht, der wende

nurd an das neueste und modernste
Möbel- und Ausstattungs-6eschäft

mr Gr. Ulrichſtr. 58, u. H. Et.
Wijgeben Warenhaus Nußbaum

Kredit auch nach ausserhalb.

Oster 2 Kafſee. 19 a.
Wir haben für die S besonders feine Kafoemftrehungem z

zusammengestellt und empfehlen speziell unsere

Berliner Mischung u. Hamburg. Mischung
Pfund 1.00

mit 5 Proxent Rabatt in Sparmarken.
Ceichtlösl. feinschmeckender Kakao Pfd. 1.20 u. 1.40
ocharomatischer Souchong- Tee Pfd. 0.50 u. 0.75

Feinste Vanille-Koch- Schokolade Pfund 0.85.

Ferner offerieren wir 1 Kilo V Kilo
Stangenapargel, sohön u. zart I. 0 0.60do. schöner mittelstarker 1.30 0.70Sehnittapargel, mit Köpfen, sehön und zart 0.70 9.40

do. schöner mittelstarkor 90.90 0.59Junge Gemuseerbsen 0.40 O. 26Erbsenm. mittelfein 0.55 6. 33AKohlrabi mit Grün, zarte Scheiben 0.80 0.92KAarotten, gewürfeit 0.45 0. 28
Gemisehtes Gemüse, Morch Sparg., Erbs, u. Karotten 0.80 0.45Prima junge Sennitthonnen 0.33
Kohte Metzer Mirabellen O. 70 9.4099 9 Reineklauden 0.90 0.50
Feinste Christiania-Anoheovis Glas O. 2555 Russisehe Sardinen v 0. 25Doelikatess-Rismarekheringe Dose 0.55

Delikatess-Rutter-Bratheringo 0. 55
Heringe in Gelee 0.40Foinster Aal in Gelee, nur extra starke Stücke 1I1.00
Laehs in Golee, nur ausges, schöne Stücke 1.00NMaerinierte Riesen- Neunaugen Stück 0.36 u. 0.40

Prachivolle Messina-Kpfelsinen
süsse, vollsaftige Früchte,mittelgrosse Dutzend 0.80, grösste Dutzend 0.90.

Fraustüdtor Siedewüäratehen Paar 0.17
FrankfurterBRraunsehw. Rot- und Leberwurst Ptund 0.80
Feinste Braunsehw. Sehlaekwurst, beste Dauerwaro J 2

Thäxring. Corvelatwurst, beete harte Ware

Nur Karl Kochs
Nährzwieback

kommt ſeiner Zuſammenſetzung und
Wirkung nach der Muttermilch gleich,
wirkt ernährend und gedeihlich, macht
alle Verdauungsſtörungen unmöglich;
man gebe daher den Kindern, wenn 2
gedeihen ſollen, nur

Karl Kochs
Nährzwieback.

Herrenſtraße 1.
Zu haben in ſämtl. Konſumvereinen.

3 kauft und zahlt die Die Beleidigung gegen Ernſt Schaaf,fahrr äder R zie t Trotha, nehme Hiermit r
Töpker, Roter Turm.Berlag und ſie bie Ynſercke veramwortiſch: r r Den der Haleſchen Genoſſonſchaftg- Buchdruderei (E. S. m. d. D. Daß a. T

Das preußiſche
Vereins und

Verſammlungsrecht

unter Berückſichtigung der in den
letzten Jahren ergangenen Entſchei

dungen des
Kammer u. OberverwaltungsGerichts.

Preis 20 Pfg.
Zu beziehen durch die

olksbuchhanädlung,
Harz 42.

Sämtl. Parteiſchriften
empfiehlt

Die Volksbuchhandlung.

u Zroskowski.
ſt ran anf f. J Schuhmachergewerhe

Dienstag den 25 April r nachm. 3t W er Kl. re e w Uhr veiausserordenti. Generai-öersammiung.
Tagesordnung:1. Statutenänderung (8 12, 13, 14, 19, 28). 2. Verſchiedenes.Hier ſind alle Mitglieder wie Arbeitgeber ergebenſt eingeladen.

Der Vorſtand.
Osterhasen, Ostereier! Holzkoffer,

empfiehlt in reicher Auswahl.
an n vehtte Mädchenkoffer Dandto er

RKon ektmischung von 40 Pfg. und Rei ſekörbe in gr. Auswahl ſ. bill.
i an u haben bei Töpkor, Roter Turm.

Mitglied des RabattSpar- VereinsMorgen Donnerstag: Schlachte-Feſt.K. Xämpfo, Zeig, Kaiſer e 26.
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Zur Schuhmacherbewegung in Weißenfels.

z Verſuch zu berichtigen unternommen hat, mag folgendes

Mit der Bemerkung, daß Dies und J
nichts bewieſen. Die Schilderung der bei der Tarifkommiſſion
vorſtellig gewordenen 12 Leute die bei M. Seiler die Arbeit
niedergelegt hatten, iſt in Gegenwart von 10 Zeugen in an

Weiſe erfolgt. Verwerflich iſt auf alle Fälle, ſich
au Unterſchriften zu berufen von Kontrakten, die man ab
geſchloſſen hat mit Ausländern, die teils gar nicht, teils mangel
haft leſen oder ſchreiben können.

Daß Arbeiter vom Ausland einem
folgen ohne über Lohnhöhe etwas erfahren zu wollen, iſt doch
abſolut ausgeſchloſſen, und da ſchriftlich auch im Kontrakt nichts
vereinbart iſt, iſt das Verſprechen der Agenten von 30——34 M.
Verdienſt pro Woche beſtimmend geweſen zur Mitfahrt. Noch
auf dem Breslauer Bahnhof iſt die Frage der Wiener Arbeiter,
ob hier geſtreikt wird, vom Agenten verneint worden. Dies
widerlegt zunächſt den erſten Punkt des Kontraktes. Die
weiteren Punkte haben mit den Schilderungen überhaupt nichts
u tun, alſo iſt auch eine Berichtigung deplaziert. Daß den

Leuten dann, nachdem ſie gearbeitet hatten, andere als die
verſprochenen Löhne ausgehändigt wurden, war eben die
Urſache der Arbeitsniederlegung. Die ihnen ausgehändigten
Lohnbeutel ſehen ſo aus:

Verdienſt 25 Tage
Krankengeld.
Jnvalidenverſ.-Beitrag. 0.15
Logis und Koſt 3 Tage 3.90
Vorſchuß e 4.25Demnach hätte der Arbeiter uoch 2.25 Mk. zu bringen, um

ſeinen Vorſchuß zu decken. Daß die Tarifkommiſſion keine
Luſt verſpürt, den Fabrikanten ihr unbrauchbares Arbeiter

enes unwahr ſei, iſt

hieſigen Seelenverkäufer

6.25 M. alſo pro Tag 2.50 M.
0.20

4

material abzunehmen, iſt ganz korrekt, ſie mögen dies Material
behalten zum Andenken. Wenn den Herrn M. Seiler das
Vorkommnis im Rautenkranz, wo einer der bei ihm beſchäſtig-
ten Leute in den Kopf geſtochen wurde, was wir regiſtriert
haben, ohne eine Perſon genannt zu haben, kalt läßt, ſo mag
dies zutreffen, aber ſich ohne Schuld aufzuregen darüber, ſteht
Perſonen der beſſer ſein wollenden Geſellſchaft, bei denen

ar jetzigen Bewegung der Revolver eine Rolle ſpielt,
echt an.

Hohe Löhne, wie verſprochen.
Ein böhmiſcher Schuhmacher, der bei der Firma Albert und

Wenzel gearbeitet hat, meldete ſich, von dem Verdienſt ſchwer
beladen, bei der Tarifkommiſſion. Die erſte Woche nach drei
Tagen Arbeit hat er am Schluß der Woche ganze 12 deutſche
Reichspfennige herausbekommen, nachdem ihm vorher Koſt und
Logisgeld in Abzug gebracht worden war. Jn der nächſten
Woche, in welcher er ſechs Tage gearbeitet hatte, ſchnellte der
Verdienſt gleich ſo hoch, daß er am Schluß der Woche nach
Abzug der Koſt- und Logisgelder noch 1 Mk. 20 Pfg. erhielt.
n aw Löhne und Verdienſte können unſere Fabrikanten

olz ſein.

Halle und Saalkreis.
Halle, 18. April.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Da zehn der fünfzehn Beratungsgegenſtände ohne Debatte

blieben, war geſtern bereits kurz nach 6 Uhr die Sitzung
beendet. Am lebhafteſten geſtaltete ſich die Ausſprache bei dem
Antrage des Magiſtrats, die Stadt ſolle im Jntereſſe des Bau
meiſters Kuhnt das ZwangsrEnteignungsverfahren gegen die
Witwe Schade, Feldſtraße Nr. 11, anſtrengen, da deren etwa
250 Quadratmeter großes Grundſtück von der auszubauenden
Bismarckſtraße abgeſchnitten wird. Vor zwei Jahren tauſchte

Halle a. 5.. Mittwoch, den 19. April 1905. 16. Jahrg.

kein zuſammenhängendes Ganzes bildeten, aus. Schon dabei
machte Kuhnt ein brillantes Geſchäft. Zu dem in ſeinem neuen
Beſitzgebiet gelegenen Straßen gehört auch die Verlängerung
der Bismarckſtraße, die beim Grumdſtück Nr. 11 die Feldſtraße
ſchneidet. Das Grundſtück zu erwerben, war Aufgabe Kuhnts.
Der mit ihm abgeſchloſſene Vertrag enthielt jedoch die Be
ſtimmung, daß die Stadt an ſeiner Stelle die Enteignung
des genannten Grundſtückes herbeizuführen habe, wenn er nicht
ſelbſt das Grundſtück erwerbe. Das ſollte jetzt geſchehen. Die
Stadt ſollte für Herrn Kuhnt ſozuſagen Hausknechtdienſte ver-
richten. Dagegen wurde von ſozialdemokratiſcher Seite lebhafter
Einſpruch erhoben. Herr Kuhnt wäre nämlich ſehr leicht in
der Lage, den Handel ſelbſt abzuſchließen, wenn er einen an-

ſtändigen Preis hätte anlegen wollen. Er tat das nicht. Er
bot vielmehr trotz der auf 12 100 Mk. lautenden gerichtlichen
Taxe der Beſitzerin ganze 6000 Mk., dann 8000 Mk. Er weiß,
daß der Jahresertrag 540 Mk. beträgt, daß alſo bei 4 Proz.
Reingewinn in der Tat 12 000 Mt. ein noch ziviler Preis iſt,
aber er nimmt zwar gern hohe Preiſe, zahlt ſie aber
nicht gern.
Vor einigen Jahren hat er ſogar verſucht, die Hypothek an
ſich zu bringen, was aber mißlang, da die Beſitzer der Hypothetk
durchſchauten, was Kuhnt vorhabe. Auch das Stadthauamt
hat im Jntereſſe Kuhnts auf die Beſitzerin des Grundſtückes
den bekannten ſanften Druck auszuüben verſucht.

Nur ein Verteidiger erſtand geſtern Herrn Kuhnt. Es war
Stadtrat Winter, der ihn in Schutz zu nehmen ſuchte und es
für unzuläſſig erklärte, einen Mann anzugreifen, der ſich nicht
verteidigen könne. Der arme, hilfloſe Herr Kuhnt! Erinnert
ſich Herr Winter nicht jener Beleidigungsklage, die Kuhnt vor
mehreren Jahren gegen einen hieſigen Tiſchlermeiſter angeſtrengt
hatte Damals ſchnitt Winters Schützling verkeufelt ſchlecht
ab. Sein eigener Verteidiger empfahl ihm im Teemin nach
ſtundenlanger Beweisaufnahne dringend, die Klage zurückzu-
ziehen. Dann verließ der Verteidiger den Gerichtsſaal, ohne
das Ende der Verhandlung abzuwarten. Herr Kuhnt und
ſeine Geſchäftspraktiken ſind den Hallenſern nicht unbekannt.
Und von ſeinem müheloſen Gewinn aus Grundſtücksſpekulationen
könnte ein guter Teil der ſtädtiſchen Kanaliſation bequem be-
zahlt werden. Daß Hevr Winter ſich zum Verteidiger Kuhnts
aufwarf, hat zwar die Situation des letzteren nicht gebeſſert,
aber das Urteil über Herrn Winter, der ſich durch die Kirchen-
frömmigkeit des Herrn Kuhnt ſympathiſch berührt fühlen mag,
weſentlich verſchärft. Andenken ſtiften, Kirchenbauplätze ver-
ſchenken, und einer Witwe nicht einmal die gerichtliche Tare
für das Haus bieten dafür finden nicht nur die Arbeiter,
ſondern auch weite bürgerliche Kreiſe die richtige Würdigung.

Daß die Petition des Fachvereins der Zimmerer auf Feſt-
ſetzung eines Stundenlohnes für die Arbeiter bei Ver-
gebung ſtädtiſcher Arbeiten durch Uebergang zur Tagesordnung
euledigt wurde, entſpricht der ſozialen Auffaſſung unſerer bürger-
lichen Stadtverordneten. Daß die Stadt dem Unternehmer
pro Stunde 60 Pfg. zahlt und daß jeder Beamte nicht nur
feſten Lohn erhält, ſondern auch die Zulagen von vornherein
geregelt ſind, verſchlägt den Herren nichts. Arbeiter ſind eben
Arbeiter und müſſen das Objekt privatkapitaliſtiſcher Ausbeu-
tung bleiben; ihnen gewiſſe Sicherheiten zu gewähren, würde
den Umſturz der göttlichen Weltordnung bedeuten, und dieſe
muß erhalten bleiben. Amen!

Jn der kurzen geſchloſſenen Sitzung wurden die Poliziſten
Krauſe (Nr. 184), Block (Nr. 182) und Focke (Nr. 164) in
zweiter Leſung endgiltig angeſtellt, ebenſo als dritter Aſſiſtent
im Hochbauamt mit 2000 Mk. Gehalt Herr Michelbach, und
das Penſionsdienſtalter des Gymnnaſialoberlehrers Dr. Cons-
bruch wurde nach dem Magiſtratsvorſchlage genehmigt.

Die Penſionierung
des Herrn Oberbürgermeiſters Staude hat' die in der Bürger
meiſter Angelegenheit eingeſetzte Kommiſſion beſchloſſen, reſp.
ſoll dem Penſionierungsantrage des Herrn Staude ſtatt
gegeben werden. Die Ausſchreibung des Oberbürgermeiſter-

die Stadt am Haſenberge ihren zerſplitterten Parzellenbeſitz poſtens der Stadt Halle ſoll noch in dieſem Jahre
mit Herrn Kuhnt, deſſen dort gelegene Bauplätze gleichfalls i erfolgen.

Wir knüpfen daran nur den Wunſch, daß es gelingen möge,
für die überaus wichtige und ſchwierige Stellung des Oberbürgermeiſters einer induſtriellen Grohſtade einen Mann zu

finden der wenigſtens einiges Verſtändnis für die großen
ſozialen Aufgaben einer Kommune in der Gegenwart hat.
Leider entſcheiden in Preußen bei Beſetzung ſolcher Aemter
Eigenſchaften, die wenig verwandt mit denen ſind, die uns
als die unerläßlichſten Vorbedingungen erſcheinen.

Zur Lohnbewegung der Maler.
Jn den Berichten der bürgerlichen Preſſe über die letzte

Verſammlung der Maler- und LackiererJnnung leſen wir,
daß die Lohnkommiſſion ſich mit dem Ausſchuß der Meiſter
auf einen Stundenlohn von 47 Pfg. ſtatt der geforderten
50 Pfg. geeinigt hat. Dadurch iſt der Kampf im Maler-
gewerbe vermieden worden.

Leider hat uns die Lohnkommiſſion der Arbeitnehmer von
dieſen Beſchlüſſen keine Mitteilung gemacht, erſt aus der
gegneriſchen Preſſe mußten wir die Kenntnis über die neueſte
Wendung der Lohnbewegung der Maler ſchöpfen- War bis
zur endgiltigen Feſtlegung der Beſchlüſſe Geheimhaltung be
ſchloſſen gut; dann hätte aber auch dafür geſorgt werden
müſſen, daß das Arbeiterorgan durch irgend eine Jndiskretion
nicht benachteiligt werden konnte. Erſt dieſer Tage ſchrieb das
fromme Paſtorenblatt, der Reichsbote:

„Der Vorwärts teilt ſeinen Leſern mit, daß er jetzt 92 000
Abonnenten hat. Wenn man bedenkt, daß es noch eine große
Zahl anderer ſozialdemokratiſcher Blätter et ſo erhält man
eine Vorſtellung von der wachſenden Macht der Sozial
demokratie in unſerem Volke. Dieſe Leute wiſſen, was
die reſſe zu bedeuten hat und ſie halten zu ihrer
Preſſe.“

Dieſe
heit
Macht.

Feſtſtellungen unſerer Gegner müſſen aber auch WahrKleiben, dann erſt iſt die Sozialdemokratie eine wirkliche

Für Krankenkaſſen ſehr wichtig
iſt eine Entſcheidung des preußiſchen Ober-Verwaltungsgerichts,
die deſſen 3. Senat in ſeiner letzten Sitzung gefällt hat.
Die Ortskrankenkaſſe für den Gewerbebetrieb der Kaufleute,
Handelsleute und Apotheker zu Berlin wollte in ihr Statut
eine Beſtimmung aufnehmen, wonach die Beſchickung
von Kongreſſen zur Bekämpfung der Tuber-
kuloſe, des Alkohols und der Geſchlechts
krankheiten ſowie der Wohnungskongreſſe
geſtattet ſein ſollte, mit der Maßgabe, daß hierfür nicht mehr
als höchſtens 1500 Mark jährlich aufgewandt werden dürften.

Der Bezirksausſchuß verſagte dieſem Nachtrag zum Statut
die geſetzlich vorgeſchriebene Genehmigung und blieb hierbei
auch in der vom Kaſſenvorſtand beantragten mündlichen Ver
bandlung. Er meinte, die Kaſſe würde mit ſolcher Beſtim
mung ihre geſetzlichen Befugniſſe überſchreiten.

Der Vorſtand der Kaſſe legte beim Ober-Verwaltungsgericht
Reviſion ein. Sein Vertreter machte unter anderen geltend,
die Beſchickung derartiger Kongreſſe falle ſehr wohl in
den Rahmen der Befugniſſe der Kranken-
kaſſen, und die dafür aufgewandten Koſten aus Mitteln
der Kaſſe müßten als Verwaltungskoſten angeſehen
werden. Zu den Angelegenheiten der Krankenkaſſen gehöre es
nicht nur, Krankheiten zu behandeln, ſondern auch Krank
heiten zu verhüten. Um vorbeugend wirken zu können, ſei es
aber erforderlich, den Urſachen auf den Grund zu gehen und
die Jnſtitutionen zu erſinnen, die geeignet ſeien, die haupt-
ſächlich in Betracht kommenden Krankheiten einzudämmen.
Mittel dazu ſeien die fraglichen Kongreſſe. Die Betetligung
der Krankenkaſſen daran zu verhindern, bedeute einen Ver
ſtoß gegen die den Krankenkaſſen vom Ge-
ſetzgeber zugewieſenen ſoziglen Aufgaben.

Das Ober-Verwaltungsgericht beſtätigte jedoch das Ur-
teil des Bezirksausſchuſſes und führte aus: Die Genehmigung
zum Statuten-Nachtrag ſei mit Recht verſagt. Den Ausfüh-
rungen des Vertreters der klagenden Kaſſe könne ſich der Senat
nicht anſchließen. Die Kaſſen, die keine allgemeine Selbſtver

StadtTheater.
Kettenglieder.

Ein fröhliches Spiel am häuslichen Herd in 4 Akten
von Herm. Heijermans jun.

H. Heijermans liebt es nicht, in ſeinen Bühnenwerken zu
tändeln. Er greift derb zu. Mit einer ſehr ſcharfen Beob
achtungsgabe verbindet er die Fähigkeit, das Beobachtete dra-
matiſch zu geſtalten und getreu auf der Bühne wiederzugeben.
Heijermans iſt ſtrenger Naturaliſt. Er ſchildert die Zuſtände,
wie ſie ſind; nicht beſſer, nicht ſchlechter. Er teilt nicht den
Glauben, die Bühne wirke am ſicherſten erzieheriſch, wenn ſie
dem Beſchauer wohldreſſierte und wohlfriſierte Puppen vor-
führe; er iſt vielmehr der Ueberzengung, daß getreue Spiegel
bilder ſchließlich doh den Beſchauer den nachhaltigſten Ein
druck ahrlich, nicht aus Vorliebe für das Häß-
liche greift Heijermans in die Tiefen der menſchlichen Unvoll
kommenheiten, Schwächen und Torheiten und bringt ſie auf
die Bühne, ſondern der ſittliche Zorn, daß die meiſten Menſchen
ſo wenig verſtehen, ſich von den ihnen anhaftenden Schlacken
zu reinigen, veranlaßt ihn, das Abſtoßende auch ohne mildernde
Retouche abſtoßend zu zeigen. So hat er's in ſeiner Hoff
nung auf Segen gehalten, ſo hält er's in ſeinen Ketten
gliedern.

Es liegt eine ſchneidende Jronie darin, daß Heijermans ſein
neues Drama als „Fröhliches Spiel am häuslichen Herd“ be
zeichnet. Der reiche Fabrikbeſitzer Pancras Duif, ein ſelbſtge
machter Mann, der ſeine Vergangenheit als Arbeiter nicht ver
geſſen hat, wird krank. Zwei Monate vergehen, ehe er wieder
ſeiner ſelbſt mächtig wird. Sein als Fabrikdirektor eingeſetzter
Sohn Henk hat es in dieſer Zeit verſtanden, die Zügel an ſich
zu reißen. Als der geneſene Vater einem armen Jugendfreunde,
der ihn vor vierzig Jahren unter Dranſetzung des eigenen
Lebens vor dem tödlichen Sturze von einem hohen Dache bewahrt
hat, einige Gulden Senter will, weigert ſich der Buchhalter,
den Betrag auszuzahlen, da erſt die Genehmigung des Direk
tors eingeholt werden müſſe. Und als Paneras Duif an
ordnet, daß der in ſeiner Fabrik beſchäftigte Sohn jenes Jugend-
freundes nicht entlaſſen wird, erteilt ſein Sohn Henk Gegen
befehl, und der Vater muß ſich knirſchend fügen. Auch die
anderen erwachſenen Söhne bereiten dem Vater nur Aerger
und Kummer. Er ſteht allein und verlaſſen. Da ſehnt er ſich
nach ein wenig Sonnenlicht am Lebensabend. Er hat ſeineWirtſchafterin Marianne kennen und ihr ſtilles, mütterliches
Wirken während ſeiner Krankheit ſchätzen gelernt. Jhr bietet
er feine Hand an. Sie weigert ſich, da ſie als m
Fran für einen V rjährigen Sohn zu ſorgen habe. ancras

nimmt daran keinen Anſtoß. Marianne willigt endlich ein.
Kaum erfahren die Söhne und der Schwiegerſohn, was Pan-
eras beabſichtigt, da beginnen ſie gegen ihn und Marianne
ein Keſſeltreiben von Niederträchtigkeiten, das umſo abſtoßen-
der wirkt, als es Wort um Wort, Szene um Szene
dem wirklichen Leben abgelauſcht iſt. Den Vater ſuchen
die liebevollen Söhne mit Hilfe eines gefälligen Arztes
für verrückt zu erklären; Marianne muß ſich mit der Staats-
anwaltſchaft drohen laſſen, weil ſie einſt in ſchwerſter Not, um
für ihr Kind ſorgen zu können, ein Zeugnis gefälſcht hat. Der
jüngſte Sohn des Alten ſtiehlt dieſem die Privatkorreſpondenz.

Pancras iſt der Verzweiflung nahe. Da kommt Marianne
ins Zimmer, reiſefertig, um ihren Freund zu verlaſſen. Sie
hat ſchließlich doch dem Drängen Henks nachgegeben. Vergebens
ſucht Pancras ſie zu halten. Sie geht. Pancras bricht zu
ſammen. „Laßt mich alleine! Laßt mich alleine!“ Der Vor-
hang fällt. Die Feinmalerei in den einzelnen Szenen iſt unüber-trefflich Die Rollen ſtrengen an; man merkt's. Aber die
Künſtler ſpielen mit Hingabe; ſie können Menſchen Se
brauchen keine Puppen, keine Karikaturen zu ſein. So ſorgt
die Echtheit der Schilderung dafür, daß ein Leben durch die
Aufführung flutet, echt und ungeſchminkt, das Schauſpieler und
Publikum in gleicher Weiſe feſſelt.

Herr Walter Sieg gab den Pancras Duif mit der etwas
widerſtandsſchwachen Reſignation wie ihn Heijermans gezeich-
net hat. Vielleicht erreichte Herr Sieg ſchon etwas zu früh
die Höhe der Erregung, ſo daß er zuletzt keine Steigerung
mehr eintreten laſſen konnke. Doch das kann mehr mein per-
ſönliches Empfinden ſein. Die übrigen Künſtler hielten ſich
ohne Ausnahme äußerſt wacker, Herr Alving als Makler
Jan Duif, Herr Götz als Henk und Herr Kaufmann
als Student Toon Duif, Herr Landerer als Duifs
Schwiegerſohn Dirk. Den Bruder Duifs, Hein, eulte Den
Berend mit klaſſiſcher niederländiſcher Ruhe dar. em
Nervenarzt van Ryn wußte Herr Hein z jenes Kolorit von
ſcheinbarer Menſchenfreundlichkeit zu verleihen, das jede Nieder-
tracht verhüllen ſoll. Von den Damen ſpielte Fräulein
Ravenau die Marianne in ſympathiſcher und wo es not tat
in leidenſchaſtlichſter Weiſe; die keiſende Frau des Hein Duif,
gab Frau Müller in kräftigen Strichen; Fanny Wagner
als Coba, Pancras Tochter, Marie Brandow als Hans
Frau und Fräulein Adele Techen als Jans Töchterleinwurden gleichfalls ihren Aufgaben gerecht. Recht gut ausge
arbeitet war der Arbeiter Jakob Dulk des Herrn Nonnen-
bruch.

Vom zweiten Akte an ſteigerte ſich der Beifall nach denz nach dem letzten Alte eine be-
Aktſchlüſſen, und er errei
merkenswerte Höhe, ſo daß mit Recht von einem großen Er-

folge berichtet werden darf. Die Direktion wird hoffentlich
noch mehrere Aufführungen des von Herrn Sieg ſorgfältig in
Szene geſetzten amas folgen laſſen. Th.

Literatur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 29. Heft des 23. Jahr

gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir her
vor: Das Eine und das Andere. Die Differenzen unter
den ruſſiſchen Sozialiſten. Von K. Kautsky. Aus der
neueren ethnologiſchſozialgeſchichtlichen Literatur. Von Hein-
rich Cunow. (Schluß.) Böürgerliche oder proletariſche Ver
ſtaatlichung der Kohlenbergwerke. Von Pius Julmann.

Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Jntereſſen der Ar
beitertnnen, iſt uns ſoeben Nr. 8 des 15. Jahrgangs zugegangen.
Aus dem Jnhalt dieſer Nummer heben wir hervor: Jn
Tyrannos. Woher kommt der Wert? II. Von Julian
Borchardt. Die weibliche Gewerbeaufſicht im Deutſchen Reich.
IV. Von Emanxnel Wurm. Nach dem Kampfe. Von Luiſe
Zietz. Der zweite Kongreß der Deutſchen Geſellſchaft zur
Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten. Die Hoſpital
patientin. Aus Londoner Skizzen von Charlens Dickens.
Frauenbewegung. Von Lu Märten (Gedicht.) Das Märchen
vom Geiſt. Von Adolf Glaßbrenner. (Gedicht.)

Für unſere Kinder Aus Schillers Lied An die Freude.
Schiller. Von Ernſt Almsloh. Der Alpenjäger. Von

Friedrich Schiller. (Gedicht.) Jn Marbach. Von Anton
Fendrich. Das Mädchen aus der Fremde. Von Friedrich
Schiller. (Gedicht.) Das Märchen von der Arbeit. Von
Jda Heijermans. (Schluß). Aus der Kindheit. Von Frie
drich Hebbel. (Gedicht.)

Die Mainummer des Wahren Jakob iſt ſoeben erſchienen
Eine ſtimmungsvolle Einführung in den Jnhalt iſt das farbige
Titelbild „Maimorgen“ nach einem Aquarell des Malers
Herdtle. Das farbige Doppelbild „Maien Kehraus“, von
Rata Langa zeigt die Vertreter des Gottesgnaden
tums auf der Flucht vor dem „roten Mai“ des für ihr Preſtige
ungünſtigen Jahres 1905. Außerdem erwähnen wir das farbi
Bild „Aus Bayern“ und andere Jlluſtrationen. Der textliche
Teil bringt Gedichte und außer zahlreichen kleineren Beiträgen
noch die größeren Feuilletons „Das kommt davon, wenn manauf Reiſen gehtl!“, Maienzauber“ und „Beiträge zur Tier
VkRni Der Preis der 14 Seiten ſtarken Nummer iſt zehn

ennig.



waltung hätten, ſondern Zwangskaſſen ſeien und dem Geſetze
unterlägen, könnten Aufwendungen nur machen zu ſtatuten
gemäßen Unterſtützungen, das heißt zu ſolchen, ge
ſetz mäßig feſtgeſeßt würden; dann zur Bildung Re
ſervefonds und zur Deckung der Verwaltungskoſten. Unter die
Verwaltungskoſten könnten die, welche der StatutenNachtrag
im Auge habe, unmöglich fallen. Verwaltungskoſten ſeien nur
ſolche, welche nö ſeien, damit die Kaſſe ihre ſtatuten
gemäßen, im geſetzlichen Rahmen liegenden Zwecke erreichen
könne. Es bleibe die Frage, ob die Kaſſe geſetzlich berechtigt
ſei, Aufwendungen zu machen, um Krankheiten zu verhüten;
vor allem, um ſich die Laſten zu erleichtern, die ſie bei Krank
heiten zu tragen habe. Wenn das allgemein zuläſſig wäre,
dann wäre der Statuten-Nachtrag geſetzlich unbedenklich. Es
ſei aber nicht zuläſſig. Es müßte ja ſonſt auch zugelaſſen
werden, dem einzelnen Mittel zuzuwenden, damit er nicht
krank werde; z. B. jemanden, der mit einem Schwindſüchtigen
zuſammen wohne, eine andere Wohnung zu mieten uſw.

Nun ſei auf die Rekonvaleszenten- Häuſer verwieſen worden.
Ja, das habe aber das Geſetz ausdrücklich zugelaſſen, indem
es im S 21 Nummer Za beſtimmte: „Für die Dauer eines
Jahres von Beendigung der Kranken- Unterſtützung ab kann
Fürſorge für Rekonvaleszenten, namentlich auch Unterbringung
in einer Rekonvaleszenten-Anſtalt gewährt werden.“ Gerade
der Umſtand, daß der Geſetzgeber dies als eine neue Aufgabe
zugelaſſen habe, deute darauf, daß anderes T zugelaſſen
werden ſollte. Auch für Belehrung dürften die Kaſſen Gelder
nur ſoweit aufwenden, als es den Aufgaben der Kaſſe zu gute
komme, z. B. für Vorträge über Rechte und Pflichten der
Mitglieder. Die Verwendung von Kaſſengeldern zur Be-
ſchickung jener Kongreſſe ſei nicht zuläſſig.

Nun bezweifle noch einer, daß Deutſchland in der Sozial
reform voran iſt!

Jn den Volksſchulen beginnen die Oſterferien am
heutigen Tage. Am 1. Mai wird der Unterricht wieder auf
genommen. Der ominöſe Umſtand, daß der 1. Mai gerade
auf den Montag fällt, den die Kinder bei den Feiertagsferien
ſtets noch frei bekommen haben, raubt den unſchuldigen Opfern
des Patriotismus einen Tag von ihren in dieſem Jahre ohne-
hin kürzer bemeſſenen Ferien. So muß eben auch die Schule
zur Bekämpfung der ſchulfreundlichſten Partei herhalten.

Anläßlich der Schillerfeier wird am 9. Mai auf Befehl
des preußiſchen Königs der Unterricht an allen Schulen
ausfallen.

Tapezierer. Die Organiſation erſucht uns um die Mit
teilung, daß auch noch Herr Frauendorf iu der Schulſtraße
bewilligt hat.

Allgemeine Kranken und Sterbekaſſe der Metall
arbeiter, Sitz Hamburg. Am Jahresſchluß hatte dieſe Kaſſe
ein Vermögen von 1563 464.64 Mk., da aber der Reſervefonds
nach S 25 des Hilfskrankenkaſſengeſetzes mindeſtens die durch
ſchnittliche Jahresausgabe der letzten 5 Jahre betragen muß,
welche ſich auf 1776820.03 Mk. beziffert, hat die Aufſichts
behörde den Vorſtand aufgefordert, binnen 12 Wochen durch
entſprechende r z Ausgleich herbeizuführen.

Zu dieſem Zwecke beruft der Vorſtand eine außerordentliche
Generalverſammlung nach Hamburg auf den 13. Juni ein,
welche ſich mit der unangenehmen Statutenänderung, entweder
die Beiträge zu erhöhen oder das Krankengeld herabzuſetzen,
d befaſſen hat. ie Filiale Halle beruft auf morgen,

ittwoch, abends 8/2 Uhr, die Filiale Giebichenſtein Frei-
tag, nachmittags 3/3 Uhr, in ihrem Kaſſenlokal Mitglieder-
verſammlungen ein, welche Stellung zu dieſer Frage nehmen
und ihre Kandidaten zur Delegiertenwahl aufſtellen ſollen.

Die in der Geiſtſtraße überfahrene Perſon war ein
Hausknecht, keine Frau, wie geſtern irrtümlich gemeldet.

Das Platzen der Krampfader W geſtern abend
der Witwe Glüä in der Gr. Brauhausſtraße 28 ſo großen
Blutverluſt, daß ſie mittels des ſtädtiſchen Krankenwagens in
die Klinik überführt werden mußte.

Zirkus Henry. Der hier ſo ſchnell beliebt gewordene
irkus Henry erfreut ſich ſtets eines regen Beſuchs, da die
irektion täglich mit ganz neuem Programm hervortritt. Be

ſonderes Jntereſſe erwecken die Dreſſuren des Herrn Direktors
enry und Frau. Als den „klugen Hans“ bezeichnet Herr
irektor Henry einen Schimmelhengſt, welcher auf jeden Wink

Meiſters die Staunen erregenden Produktionen aus-
ührt. Hervorgehoben zu werden verdienen ferner Die Ballett-
antomime genannt Jn der Moulin Rouge zu Paris, Signor
ava als Fußequilibriſt erſten Ranges, Mlle. Henriette als

Schulreiterin auf ihrem Vollbluthengſt Attilla, die Dreſſur
ſpielereien des Direktor Henry mit 2 Elefanten, Pferden,
Dogge und Affen uſw. Alles in allem ſind die Vorſtellungen
des Zirkus recht ſehenswert. Morgen, Mittwoch, finden zwei
Vorſtellungen ſtatt, die erſte, welche nachmittags 4 Uhr beginnt,iſt ein Familfen-Matinee; abends s Uhr große Vorſtellung mit
wieder ganz neuem Programm.

Zoologiſcher Garten. Beſonders belehrend iſt zur Zeit
der Hirſchbeſtand des Gartens, da die Geweihe bei den einzel
nen Arten in den verſchiedenſten Stadien der Entwickelung
vorhanden ſind. Der Schweinshirſch hat ſoeben abgeworfen

leider wurde die eine Stange wie im Vorjahre von einem
Beſucher entwentet ſo daß die erſte Knoſpe des neuen Ge
weihes zu beobachten iſt. Bei dem Rothirſch und dem Wapiti
ſind ſchon gewalitige Kolben geſchoſſen, der Rehbock iſt bereits
anz fertig, die Damſchaufler dagegen haben noch ihr altes
eweih, das aber vorausſichtlich in allernächſter Zeit fallen

wird. Das weibliche Renntier hat bisher nur die eine Stange
abgeworfen. Beim Nahen des Frühjahrs ſtehen eine ganze
Reihe neuer n bevor, von denen einige bereits
iegt gemacht ſind. ir wollen nur nennen: einen prächtigen
männlichen Löwen, ein Paar junger Servals, ein Pärchen der
ſeltenen und ſonderbaren eierlegenden Säugetiere Auſtraliens,
die man als Landſchnabeltier bezeichnet, 1 Paar afrikaniſcher
Sporengänſe, ein ſchwarzer auſtraliſcher Jbis u. a. m.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Mittwoch
7. Vorſtellung im Schiller-Zyklus Wallenſteins Lager und Die
Piccolomini. Die Vorſtellung beginnt um 7 Uhr. Schüler-
billetts werden an der Abendkaſſe S Auf mehrfache
Anfragen teilen wir mit, daß der vorgeſchrittenen Saiſon wegen
in dieſem Jahre nur eine Aufführung der ganzen Wallenſtein-Tragödie ſtattfinden kann. Nachdem ſich Herr Dr. Banaſch
von ſeiner ſtarken Erkältung erholt hat, kann die Première von
Marienkind am Donnerstag ſtattfinden. Sonnabend: Wallen-
ſteins Tod. Die zweite Arzt des
u Kettenglieder iſt für nächſte Woche (nach dem Oſterfeſt)
vorgeſehen.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Mittwoch:
Der r Donnerstag: Buſch und Reichenbach.

Walhalla Theater. Herr Direktor Schenk hat
für die letzten vier Tage ſeines hieſigen Gaſtſpiels eine neue
Serie geheimnisvoller Kunſtſtücke ausgewählt. Daß alle dieſe
Ervperimente auf natürliche Weiſe bewerkſtelligt werden, leuchtet
ja einem jeden ein, trotzdem iſt die Ausführung frappierend
und zwar aus dem Grunde, weil r Direktor Schenk mit
unglaublicher Schnelligkeit und Sicherheit „arbeitet“ und er
das zur Ausführung der einzelnen Piecen unvermeidliche
Hilfsperſonal ſehr gut hat. Auch Licht und Elektrizi
tät ſtehen ebenfalls in ſeinen Dienſten. Neu ſind: die frei-
chwebende und ſich nach allen Seiten wegen Dame, das

Verſchwinden einer Dame in einem Koffer derſelbe wird nochin einen größeren Koffer geſtellt und noch ſtark verſchnürt. ger
einigen Sekunden erſcheint die Dame und im inneren Koffer

beſinder ſich einer der Diener. ehr viel Intereſſe erregteauch e Ti er t er dieſen treten W bie
rer Teufelsſzene ad ſtellt verſchiedene Arinelie Typen v en

eifall gezollt.

Lochan. Gg Ber) Eiſenbahn-Arbeiterlos. Der
Bahnarbeiter Wilhelm Korge von hier, wohnhaft in Schlade
bach, rn am Sonnabend abend beim Uedberſchreiten
der Geleiſe des Bahnhofes Markranſtädt dadurch, daß er beim
Aufheben ſeines Kaffeekannendeckels von der Rangiermaſchine
erfaßt wurde. Beide Beine wurden ihm abgefahren und der

ruſtkaſten eingedrückt, wodurch der Tod herbeigeführt wurde.
er Verunglückte war Abonnent d eng er Dorf-Anzeiger,

welcher ſeine Abonnenten mit 1100 M. verſichert hat. Darüber
wird wohl die bürgerliche Preſſe wieder die Reklametrommel
rühren.

Aus den Rachbarkreiſen.
Zeitz. W Ber.) Zur Schillerfeier. Unter dieſer

Ueberſchrift enthalten die Neueſten Nachrichten ein Eingeſandt,
daß wir auch unſeren Leſern nicht vorenihalten wollen. Es
lautet:

„Eingeſandt.
Zur Schillerfeier.

Jn allen Teilen des Deutſchen Reiches, und weit über
ſane Grenzen rüſtet man ſich zu einer Gedenkfeier
ür unſeren vo stümlichſten Dichter, und auch in unſerer

Stadt haben ſich Feſtausſchüſſe gebildet, die der Bedeutung
des Tages entſprechende, würdige Feſtlichkeiten veranſtalten
wollen. Sowie nun Schiller ein Dichter war, der für alle
Kreiſe der Bevölkerung verſtändliche, herrlich ſchöne Werke
geſchrieben hat, ſo hoffte man auch, daß das deutſche Volk
in ſeiner Geſamtheit, ohne Rückſicht auf irgend welchen

Parteiſtandpunkt, dieſen Tag feſtlich begehenolitiſchenhin und in der Tat hatten bei uns auch ſchon faſt ſämt-
iche Vereine freudig ihre Teilnahme zugeſegt Da erſchien

wie ein Blitz aus heiterem Himmel ein Ukas der Par'ei-
gewaltigen der ſozialdemokratiſchen Partei, der den Mitglie-
dern nicht nur die Teilnahme an den Feiern der bürger-
lichen Parteien verbietet ſondern gar ſpezielle, ſozialdemo-
kratiſche Feſtlichkeiten anordnet. Jn die ſchöne Einigkeits-
ſtimmung der Feſtausſchüſſe iſt dadurch ein arger Mißklang
ekommen, der im Jntereſſe der Allgemeinheit aufrichtig be-

klagt werden muß. Mit wirklich herzlicher Freude hatte
man der Beteiligung aller, auch der ſozialdemokratiſchen
Vereine entgegen eben hoffte man doch, daß durch eine
ſolche gemeinſchaſtliche Feier etwa beſtehende Gegenſätze ſyWſchleiſen würden, und alle Teilnehmer durch ſie ſich menſch-

lich näher treten möchten. Aber gerade das wäre nicht im
Sinne der Führer der Partei geweſen, denen mit zuſriede-
nen, beſonnenen und nachdenkenden Elementen nicht gedient
iſt, und die gewiß gefürchtet haben, daß ihnen durch ſolch
ein Verbrüderungsfeſt mancher überzeugter Anhänger verloren
gehen würde, der dabei hat einſehen lernen, daß es ſich
mit den Mitgliedern der bürgerlichen Parteien ganz gut um-
gehen läßt, und daß es unter ihnen genug Herzen gibt, die
aufrichtig für das Wohl der Arbeiter ſchlagen. Es wäre
wirklich ſowohl im eigenen Intereſſe der Arbeiter, als auch
in Rückſicht auf das Feſt, zu wünſchen, daß ſich die Ar-
beiter auf ſich ſelbſt beſinnen möchten, um auch ihrerſeits zu
einer gedeihlichen Entwicklung des ſchönen Ganzen beizu

tragen. S.Wir würden uns mit dem Eingeſandt nicht weiter beſchäftigen,
denn es kann uns höchſt gleichgiltig ſein, was ein Gegner
und ein ſolcher muß es ja ſein, ſonſt würde er nicht die
Neueſten Nachrichten benutzen ſchreibt über unſere Maß-
nahmen. Aber da auch unter einigen unſeren Vereinen ange-
hörenden Arbeitern einungsverſchiedenheiten in betreff der
Schillerfeier beſtehen, wollen wir doch mit einigen Worten da-
rauf eingehen.

Jn allen Orten Deutſchlands wo nur immer die Sozial-
demokratie eine größere Anzahl Mitglieder und Anhänger hat,
wird unſere Wie am 9. Mai eine Schillerfeier begehen.
Das iſt ſo ſelbſtverſtändlich, daß es kaum erwähnt zu werden
braucht, denn es gibt ja keine zweite Partei, die ſo tatkräftig
die herrlichen Worte Schillers in die Tat und die Wirklichkeit
umzuſetzen beſtrebt iſt. Auch für Zeitz war eine ſolche Feier
L ſeit langem von uns vorgeſehen und die Arrangements
azu wären zur geeigneten Zeit getroffen worden. Wir ſind

alſo nicht „wie ein Blitz aus heiterem Himmel“ zu einer
Schillerfeier gekommen, ſie ſtand bei uns ſchon feſt, ſie kam
aber erſt n ach anderen Veranſtaltungen, die vorher erledigt
werden mußten. Da wurden wir nun allerdings durch einen
Umſtand veranlaßt, aus der Reſerve herauszutreten.

Der Arbeiter- Geſangverein hatte n zugeſagt, an der
von bürgerlicher Seite veranſtalteten Schillerfeier teilzunehmen.
Das konnten wir unter keinen Umſtänden zulaſſen, denn noch
niemals iſt es vorgekommen, daß Arbeiter ſozialdemokratiſcher
Geſinnung mit Bürgerlichen zuſammen Feſtlichkeiten begangen
haben, und anderenteils ſollten ja auch unſere Arbeiter-Sänger
an der Schillerfeier der Partei mitwirken. Es hat ſich auch
gezeigt, daß unſer Geſangverein bei ſeiner Zuſage ſich nicht
gleich der Saeage bewußt geweſen iſt, und bei ſeinem Ein-
verſtändnis mehr an die Schillerfeier gedacht hat, denn
an die bürgerliche Veranſtaltung. Er hat deshalb ſeine Zu-
ſage ſofort zurückgezogen zu Gunſten der Parteifeier. So iſtder Sachverhalt

Was nun die Auslaſſung des Einſenders in den Nachrichten
anbetrifft, ſo haben wir zu erklären, daß wir unſere Schiller-
feier nicht machen, weil die bürgerlichen arteien eine ſolche
haben. Das läßt uns ganz kalt. Dieſe Parteien veranſtalten
im Jahre ſo viele Feſte, ohne daß wir Gegenfeſte abhalten
Aber daß un'ſie re Schillerfeier eine andere iſt als jene, das
iſt nun mal klar. Die Freiheit, die wir meinen, iſt eine
andere Freiheit, als die der bürgerlichen Parteien. Das ſollte
doch dem Einſender nachgerade auch ſchon zum Bewußtſein
gekommen ſein. Das wird ja auch bei jeder Gelegenheit ſei-
tens der bürgerlichen Parteien hervorgehoben. Hat der Ein-
ſender die noch nicht zwei Jahre hinter uns liegende Wahl-
zeit vergeſſen Wie wurden da die Sozialdemokraten in den
Flugblättern benannt Hat der Einſender die Ausführungen
verſchiedener Feſtredner in den letzten Jahren vergeſſen, die
ſtets über uns hergefallen ſind Da hat man von einer
„ſchönen Einigkeitsſtimmung“ nie etwas geſpürt, da klang es
immer ganz anders. Und heute will man nun mit einmal
entdeckt haben, daß durch eine gemeinſame Feier „die beſtehen-
den Gegenſätze ſich abſchleifen würden?“ Wer das glaubt, iſt
politiſch ein Kind. Nein, heute hätte man die ſozialdemokra-
tiſchen Arbeiter als Staffage benutzt und bei der nächſten Ge
i wäre wieder das alte Lied angeſtimmt worden, wie
bei der Wahl und anderen Gelegenheiten.

„Mit wirklich herzlicher Freude“, ſchreibt der Einſender,
„hatte man der Beteiligung aller, auch der ſozialdemokratiſchen
Vereine entgegengeſehen.“ Mit Verlaub, man hat nur einen
Geſangverein eingeladen, deſſen Mitglieder in größerer Anzahl
auf ſozialdemokratiſchem Boden ſtehen. Den Sozialdemokrati-
ſchen Verein, die Parteioraniſation am Orte hat man nichteingeladen. Man war ſich wohl ſchon bewußt, daß es da
eine Abſage geben würde Alſo ein klein wenig ſiehtdas Ding doch chon anders aus, als wie es geſchildert wurde.

Wie übrigens der Einſender in ſeiner Anſchauung ſelbſt be
ſchaffen iſt, geht ſchon aus den Worten hervor, daß den Führern
der Partei nicht mit zufriedenen, beſonnenen und nachdenkenden
Elementen gedient ſei. Der Einſender ſchließt hier von ſich
auf andere, wären nur alle Arbeiter beſonnen
und nachdenkend, dann würde bei den bür-
u re Feſten kein einziger Arbeiter ſein.lle nachdenkenden Elemente nie den Arbeitern ſ in d aus
Ueberzeugung Sozialdemokraten. Zum Schluß meint

dann noch der CEinſender, da es unter den Mugtebern der
bürgerlichen Parteien genug en gibt, die für das Wohl
der Arbeiter ſchlagen. Ja, an den Herzen iſt dem Arbeiter
nichts gelegen, davon wird er nicht ſatt. Und ſo lange nicht
die An hören der bürgerli arteien durch Zahlung aus
kömmlicher r und Einrichtung vernünftiger Arbeits-Ver-
ältniſſe dem Arbeiter ein menſchenwürdiges ein gewähren,
o lange iſt es mit dem guten e nur Flunkerei. Und

eamit a Möge die bürgerliche Geſellſchaft ihre Schiller
feier begehen, wenn und wie ſie will, uns ſoll es nicht küm
mern. er Partei begeht am 9. Mal ihre
Schillerfeier, an der alle nach denkendenund beſonnenen Elemente aus der Arbeiter-
ſchaft teilnehmen, die wirklich Sozialdemo-
kraten ſind.

Naumburg. Gewerbegericht. Sitzung vom 11. April 1905.Vorſitzender: Herr Juſtizrat Wilde; Ziſrrar Schloſſermeiſter

E. Krug und Tiſchler G. Lachmann. Maurermeiſter Burck
hardt klagt gegen den Maurergeſellen O. Kuhnt auf Ent-
ſchädigung von 12 Mk., weil K. die Arbeit vor Ablauf der
Kündigungszeit verlaſſen hat. Verklagter behauptet aber, zum
Verlaſſen der Arbeit berechtigt geweſen zu ſein, da er gelegent
lich einer Unterredung auf der Arbeitsſtelle die Erlaubnis dazu
erhalten habe. Für dieſe Behauptung will der Verklagte einen
gegen bringen. Das Gericht beſchließt die Vernehmung dieſes

eugen und verlegt die Angelegenheit auf Freitag, den 14. April.
Die Firma Palm u. Ko. klagte gegen einen Arbeiter auf

Entſchädigung wegen Nichterfüllung eines Vertrages. Beklagter
hatte am 26. März mit der Firma verabredet, gegen einen
Wochenlohn von 13 Mk. am 3. April in Arbeit zu treten. Er
hatte aber inzwiſchen andere Arbeit bekommen und ſtellte ſich
am 3. April bei P. nicht ein. Das Gericht verurteilte den Be-
klagten wegen Nichterfüllung eines Vertrages zur einer
Entſchädigung von 13 Mk. und 1 Mk. Terminskoſten,

Sitzung vom 14. April. Jn der Klageſache Burckhardt
gegen Kuhnt wurde der betreffende eng vernommen, welcher
ausſagt, die Unterredung zwiſchen B. und K. nicht vollſtändig
angehört zu haben. Das Gericht hielt den Beweis nicht für
erbracht, daß Beklagter zum Verlaſſen der Arbeit berechtigt war
und verurteilte ihn, da ein Vergleich nicht zu ſtande kam, zur
beantragten Entſchädigung und den Koſten. Der Malergehilfe
Hahn klagte gegen den Malermeiſter P. Rudolph wegen
unrechtmäßiger Entlaſſung auf Entſchädigung von 45 Mk. Es
an ein Vergleich zu ſtande, in dem Beklagter an Kläger 3 Mk.
zahlte.

Bitterfeld. (Eig. Ber.) eit 75 Jahren befindet ſich
auf einer Chauſſee in der Nähe Bitterfelds eine Gaſtwirtſchaft
Zum braunen Stein im Betriebe. Die Beſitzer des Gaſthofes
aben öfter gewechſelt, und die Behörden haben ſchließlich eine

Verfügung erlaſſen, nach der die Schankkonzeſſion in dem Gaſt
hofe nicht mehr zuläſſig ſei, da ein Bedürfnis nicht vorliege.
Der jetzige Beſitzer, Brauereidirektor Dr. Brömme in Bitterfeld,
hat nun bauliche Veränderungen und Verbeſſerungen im Gaſt-
hofe vornehmen e wodurch ihm rund 3000 M. Koſten ent
ſtanden ſind. Die Bitterfelder Behörden haben aber die Kon
zeſſion verſagt. Hiergegen klagte Dr. Brömme bei dem Be
irksausſchuß in Merſeburg. Sein Rechtsbeiſtand wies darauf

daß wohl ein Bedürfnis zur Konzeſſionierung des Lokals
vorliege einen Kilometer von dieſem Gaſthofe entfernt habe
man auf derſelben Chauſſee das neuerrichtete Gaſthaus Zum
grünen Stein konzeſſioniert. Es ſei doch nicht angängig, daß
man einem ſo alten, viel beſucht geweſenen Gaſthof die Kon-
zeſſion nehme und dem neuen die Konzeſſion erteile. Die Ver
weigerung bedeute eine Schädigung des Privatkapitals. Früher
ſeien in jenem Gaſthauſe in einem Jahre 1000 Anſichtskarten
mit dem Aufdruck des Gebäudes verkauft worden. Den ſonſt
„vielleicht richtigen“ Grundſatz „je weniger Gaſthöfe, je veſſer“
dürfe man in dieſem Falle nicht gelten laſſen. Die guten
Wirte dürften unter den ſchlechten Wirten nicht leiden, und der
Kläger ſei ein guter Wirt. Der Bezirksausſchuß verſagte
aber gleichfalls die Konzeſſion, und zwar mit der Begründung,
daß ein Bedürfnis nicht vorliege und ſich in der Nähe eine an
dere Wirtſchaft befinde. Die Verweigerung der Konzeſſion zu
einem Lokal, das 75 Jahre beſtanden hat, ſei allerdings hart,
aber der Bezirksausſchuß habe ſich auf den Standpunkt der
Vorinſtanz, des Kreisausſchuſſes, geſtellt, und die Zahl der
Wirtſchaften bei der Beurteilung als ausſchlaggebend erachtet.
Es gebe noch viel zu viel Wirtſchaften.

Wittenberg. (Eig. Ber Das Projekt betr. Er-
richtung eines ſtädtiſchen chlachthauſes ſcheint
nunmehr in greifbare Nähe gerückt zu ſein. Bereits im Jahre
1893 hatte der Magiſtrat den Bau eines Schlachthauſes be
ſchloſſen. Finanzielle Rückſichten ließen jedoch damals das
Projekt ſcheitern und es wurde einſtweilen begraben. Jn der
nächſten Stadtverordnetenſitzung wird nun aufs neue über
dieſen Bau beraten werden. Wie man hört, will der Magiſtrat
dazu eine Anleihe von 400000 M. aufnehmen und dieſelbe mit
3 Proz. verzinſen. Geplant iſt der Bau in der Nähe des
Hafens vor dem Schloßtore. Findet das Projekt in dieſer
Form Genehmigung bei dem Stadtverordnetenkollegium, ſo ſoll
mit dem Bau ſofort begonnen werden.

Bei den auch im hieſigen Stadtverordnetenkollegium leider
noch herrſchenden Prinzip der Jntereſſen (entgegen dem Volks
wohl), dürfte es in den dabei intereſſierten Kreiſen leicht zu
einem kleinen „Kampfe“ kommen. Jn einigen Tagen werden
wir darüber berichten.

Pratau. (Eig. Ber.) Von der Leiter geſtürzt iſt der
13 jährige Sohn des Arbeiters Kulbe. Beim Sturz ſchlug er
auf den Riegel einer offenſtehenden Tür, ſo daß er ſich eine
klaffende Wunde am rechten Oberſchenkel zuzog, die ärztliche
Hilfe notwendig machte.

Sangerhauſen. Selbſtmordverſuch. Am Sonnabend
kurz nach mittag verſuchte das Dienſtmädchen einer hieſigen
Herrſchaft durch Einatmen von Leuchtgas ihrem Leben ein
gewaltſames Ende zu bereiten. Das Vorhaben der Lebens-
müden wurde rechtzeitig bemerkt und dadurch vereitelt.

Rotta. Tr tn hat ſich die ſchon lange unheilbar kranke
Witwe Schemmel. Als die Tochter derſelben nach Arznei ge
gangen war und am Sonnabend gegen 10 Uhr vormittagswieder zurückkam, fand ſie die Mutter bereits als Leiche u
der Kammer vor.

Nordhauſen. Jn der Privatklageſache des Reichs
tags- Abg. von Reventlow gegen den Chefredakteur der
Nordh. Zeitung, Nebelung, der wegen Beleidigung zu einem
Monat Gefängnis verurteilt worden war, hob die Berufungs-
inſtanz das Urteil des Schöffengerichts auf und verurteilte am
Sonnabend den Angeklagten zu 450 Mark Geldſtrafe und
Tragung der Koſten. Jn der heißt es, daßals Milderung für den Angeklagten in Betracht gezogen werde,
Je ich aus unedlen ſondern aus politiſchen Motiven
gehandelt.

Hundeluft (Kreis Zerbſt). Proletariers Ende. Bürger
liche Blätter verbreiten nachſtehende Meldung:

Hundeluft, 11. April. Beim Landwirt Dobritz iſt der
Tochter des D. ein fürchterlicher Schreck zugeſtoßen. Als
dieſelbe in dem im Garten 7 Backofen Feuer an
machen wollte, fand ſie eine Leiche in demſelben vor. Einim Kreiſe et ſchon länger vagabundierender ruſſiſch pol-
niſcher Arbeiter, der e in Buhlendorf bedienſtet war,
hatte ſich während der kalten letzten Nächte einen Unterſchlupf
geſucht, wobei ihn der Tod ereilte. Die gerichtliche Aufnahme
und auch die Beerdigung des Mannes hat bereits ſtattgefunden.

Es war ja nur ein „vagabundierender Arbeiter“! Mit dieſer
Konſtatierung fühlt ſich der ſatte Spießer dert Wer den
Unglücklichen zum Vagabunden gemacht hat, darüber gibt man
ſich keinen Gedanken hin.



Gemeindezeitung.
Eisleben. Stadtverordnetevom 14. April. Der Rentier Beinert wane

Periode von 6 Jahren zum Stadtrat ewählt, nachdem er
dieſes unbeſoldete Amt ſchon 30 Jahre delleidet hat. Zur
Bekämpfung der Schwindfucht bewilligte das Kollegium ganze
20 Mark jährlich, nachdem Dr. Hetzold die erzielten günſtigen
Reſultate hervorgehoben hatte. Ferner übernahm die Stadt
ſämtliche Kranken und JnvalidenkaſſenBeiträge für diejenigen
ihrer Bureaugehilfen, die ein Einkommen von weniger als
900 Mark haben. Bis jetzt trug jeder, Stadt und Verſicherte,
ſeinen Teil. Leider iſt dieſe Vergünſtigung nicht auf die
ſtädtiſchen Arbeiter übertragen worden; das wäre doch nur
logiſch richtig und die Stadt hätte eine Mehrausgabe von
300 Mk. egen jetzt 160 Mk. Hoffentlich holt der Magiſtrat
bald das Verſäumte nach. Eine lange Debatte entſpann
ſich über die Verlegung der Schienengeleiſe am Engpaß
(Ring). Die Direktion der Elektriſchen will nichts daran
ändern, während eine Gefahr für die Bürgerſchaft dort ſei.
Dieſe Gefahr abzuwenden wurden mancherlei Vorſchläge ge
macht; u. a. ſchlug Dr. Beßler vor, es ſolle ein Mann mit
einer roten Fahne dort hingeſtellt werden. Ein ſchönes Ge
ſchäft mach der Turnverein Ludwig Jahn. Die Stadt bezahlt
für er ſeiner eben erbauten Turnhalle in der ver-
längerten Zeiſigſtraße jährlich 400 Mk. mehr als die Ver
zinſung überhaupt koſtet. Stadtv. Enke, dem Volksblatt durch
ſeine Prozeſſe gegen dasſelbe bekannt, wurde als Mitglied der
Verſchönerungs Kommiſſion gewählt. Hundert Mark zur Bei-
hilfe für Uniformierung der Sanitätskolonne und 50 Mk. für
Anſchaffung eines Preiſes für die am 20. Mai ſtattfindende
Hunde- Ausſtellung war ſelbſtverſtändlich, nachdem 20 Mk. für

die e ehe e waren.
ohenmölſen. Jn der letzten Si erneten wurde unter anderem beſchioſſen en Spree

neuen Schule mit Linden anzupflanzen und einen lebenden
Zaun anzulegen. Dann wurde beſchloſſen, die Schillerſeier feſt
lich zu feiern, und zwar ſoll am 9. Mai die Schuljugend
durch Geſang und Vorträge dieſen Tag feſtlich begehen und
für Erwachſene ſoll am 10. Mai eine Verſammlung ſtattfinden.
Ferner wurden 27 Mk. für kleine Broſchüren bewilligt, die
zur Schillerfeier an die erſte Knaben- und Mädchenklaſſe ver
teilt werden ſollen. Ferner ſoll das ſtädtiſche Schützenhaus,
das, wie der Herr Vorſteher ſagte, für alle hieſigen Einwoh
ner da iſt, was aber leider nicht der Fall iſt, renoviert wer
den. Dann wurde eine RegierungsVerordnung bekannt ge
W daß die auf dem Wochenmarkte zum Verkauf angetrie-
enen Schweine vom KreisTierarzt zu unterſuchen ſind. Der
KreisTierarzt bekommt für jeden Wochenmarkt 15 Mark. Da
aber zu unſerem Wochenmarkte im Durchſchnitt nur 54 Pfen-
nige Standgeld für Ferkel einkommen, wird das Feilhalten
von Schweinen auf dem Wochenmarkte bis auf weiteres poli
zeitlich verboten.

Gerichtsſaalk.

Strafkammer.
Halle, 17. April.

Vorſitzender: Landgerichtsrat Ehrler; Ankläger: Staats
anwalt Dr. Comte.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
W den ishriaeg Schneider Guſtav Fatz von Gatterſtedt,
isher unbeſtraft. Er wurde beſchuldigt, hier in Halle fort

geſetzt mit der dreijährigen Tochter ſeines Meiſters unzüchtige
Handlungen vorgenommen zu haben. Der Angeklagte räumte
die Verirrungen ein und wurde dem Strafantrag t zu
1 Jahr Gefängnis verurteilt. Seine Jugend und das Geſtänd-
nis wurden als ſtrafmildernd berückſichtigt

uns der Haft vorgeführt wurde der Bergarbeiter und
Scherenſchleifer Gottlieb Kümmel aus Benndorf. Der An-
gar ſoll vom Januar bis März d. J. ohne Wandergewerbe-
chein als Scheren- und Meſſerſchleifer umhergezogen ſein und

dabei einige Kleinigkeiten weggenommen haben. Jn einemließ er ſich Geld für das Schleifen eines Raſiermeſſers geben,
jedoch ſchliff er das Meſſer nicht. Er wurde dem Strafantrag
gemäß wegen n zu 24 M. Geldſtrafe und wegen
Rückfalldiebſtahls und Betrugs zu 3 Monaten und 1 Woche
Gefängnis verurteilt.

Das Muſterſchutz-Geſetz verletzt haben W der Kaufmann
Theodor Läſſig von hier, Jnhaber der Luxuspapierwaren

von Läſſig u. Komp. Er ſoll gewerbsmäßig einen ſogen.
apier Fliegenball, der für die hieſige Papierwaren Fabrik

Fränkel geſchützt worden war, nachgeahmt haben. Der Ange
klagte beſtritt, ſich gegzr jenes Geſetz vom 1. n 1891 ver
angen zu haben und behauptet, eine Zeitlang ſei es ihm e

tattet geweſen, ſolche Bälle anzufertigen nach Ablauf der Er
laubnisfriſt habe er nicht Fliegenbälle ſondern Dekorations-glocken anfertigen laſſen. ie dis enbälle werden deshalb in

den Zimmern aufgehängt, damit ſich die Fliegen daraufſetzen
ſollen, und die Dekorationsglocken dienen meiſtens Dekorations
wecken. Jm übrigen ſo meinte der Angeklagte, habe er jene
älle nicht für das Jnland ſondern für das Ausland fabri-

tieren laſſen. Auf die vorhergegangene Zivilklage Fränkels bei
em Landgericht Halle wurde Läſſig erſucht, es künftig zu

unterlaſſen jene Bälle noch fernerhin anzufertigen; er ſoll aber
die gewerbsmäßige Nachahmung der zuſammengelegten Bälle
fortgeſetzt haben. Die Verhandlung geſtaltete ſich durch die
Abgabe der Sachverſtändigen Gutachten und Vernehmung der
Zeugen ſehr umfangreich. Es ergab ſich, daß der Angeklagte
nach Ablauf der Lizenz nicht bloß Glockenformen ſondern auch
Kugelformen herſtellen ließ. Der S 10 des angezogenen Ge-
ſetzes bedroht diejenigen Perſonen, die gegen den Gebrauchs-
müſterſchutz verſtoßen, mit Geldſtrafen bis zu 5000 M. Der
Staatsanwalt beantragte gegen den Angeklagten 500 M. Geld
ſtrafe event. 50 Tage Gefängnis. Das Urteil lautete auf
3 M. Geldſtrafe nebſt Publikationsbefugnis in der Saale-
Zeitung.

Gewerkſchafts Kartell Halle.
Sitzung vom 7. April.

1. Eingänge und z r Die Buch-andlung Vorwärts in Berlin empfiehlt ein Buch: Das

Vereins u. t in Deutſch-l and. Das Geſetz iſt für den praktiſchen Gebrauch bearbeitet
unter Berückſichtigung der neueſten Gerichtserkenntniſſe. Preis
1.25 Mk. Bei Partiebezug Vorzugs reiſe. Dasſelbe kann je-
doch auch durch die hieſige Volksbuchhandlung bezogen werden.

Die ſſtreikenden eißenfelſer chuhmacher
appellieren an die Kartelle, unverzüglich Geldſammlungen ein-
zuleiten und, vo flüſſige Mittel vorhanden ſolche ſofort nach
dort zu ſenden. ierüber entſpinnt ſich eine längere Diskuſ-
ſion. Da den Weißenfelſer Schuhmachern bereits die Gelder,
welche nach Beendigung des Bergarbeiterſtreiks von den hie-
ſigen Gewerkſchaften noch auf Bons geſammelt und zu einem
kleinen Teile aus der Karte a auf rund 1500 Mk. ergänzt
waren, überwieſen worden ſind, die Kartellkaſſe aber auch
ſchlecht fundiert a muß von einer Geldbewilligung abgeſehen
werden. Gen. agner beantragt n Sammlungen
in geeigneter Weiſe zu veranſtalten. Gen. Voigt dagegen
will einen u hierüber vom Kartell nicht herbeigeführt
wiſſen, beantragt vielmehr, es den einzelnen Gewerkſchaftenu zu überlaſſen, ob und in welcher Weiſe Gelder für die
Wekeaſelſer au ebracht werden ſollen. Dieſer Antrag wurde
angenommen, ie Delegierten haben dies in ihren Gewerk

aften ſofort bekannt zu geben. Vom Zentralverband derarbier- und t gehilfen iſt ein Nueieingegangen, der die traurigen t tniſſe in dieſem Gewerbe
childert. Von der Gehilfen berhaupt ſind noch nicht

Prozent organiſiert. Die Arbeiterſchaft könne aber viel dazu
beitragen, daß dieſer Verband ſtärker würde, wenn ſie die in-
differente Gehilfenſchaft zur Organiſation auffordere. Folgende
Reſolution wurde einſtimmig angenommen:„Das Gewertſchaſtetariell fordert die organiſierte Arbeiter

chaft auf, die Organiſations- Beſtrebungen der Barbier und
riſeurgehilfen dadurch zu unterſtützen, daß die einzelnen Ge

noſſen jede Gelegenheit zur mündlichen Agitation unter den
Gehilfen wahrnehmen, dieſelben aufzutlären und ihrem Ver
bando snzuteihren

erner wird beſchloſſen, den bereits angekündigten Sim-
p. ciſſimus- Abend am Sonntag, den 4 Juni im

Fergy ſtattfinden zu laſſen.
Gewerkſchafts- Feſt. Hierzu wird beſchloſſen,

dasſelbe in gleicher Weiſe wie im Vorjahre am Sonntag, den
2. Juli im Bellevue abzuhalten Jn die Feſtkommiſſion werden
t die Genoſſen Löffler, Schoepe, Möwes,

aber und Ellrich.3. Streiks und Lohnbewegungen. Genoſſe
Em mricch als Vertreter der Fleiſcher berichtet von den Diffe
renzen beim Fleiſchermeiſter Kuhnt. (Die Vorgänge dortſelbſt
ſind ja ſchon durch das Volksblatt bereits be annt gege'en,
weshalb von einer allgemeinen Schilderung abgeſehen wird.
Der Schriftf.. Wenn Herr Kuhnt vielleicht glaube, auf ſeinem
bockbeinigen Standpunkt beharren zu können, ſo täuſche er ſich
gewaltig. Die organiſierten Fleiſcher würden alles verſuchen,
um zu ihrem Rechte zu gelangen. Gen. Schoepe meint, ein
letzter Verſuch, mit Herrn Kuhnt abermals zu verhandeln, ſolle
vorgenommen werden. Er dürſe doch nicht d. daß ein

roßer Teil ſeiner Konſumenten dem Arbeiterſtande angehöre.
er Delegierte der Sattler berichtet über den Verlauf der

Sattlerbewegung. Der Delegierte der Tapezierer Genoſſe
Pallas teilt mit, daß es ſeiner Organiſation gelungen ſei,
mit den Unternehmern einen annehinbaren Tarif abzuſchließen
und erläutert denſelben in ſeinen weſentlichen Punkten. Unter
den Firmen, welche nicht bewilligt hätten, ſei die Firma Luther
r nennen, die für die Arbeiterſchaft in Betracht komme.

ie Maler haben den Jnnungsmeiſtern ebenfalls einen Tarif
unterbreitet und beabſichtigen, denſelben mit aller Entſchieden
heit durchzudrücken. Sie fordern in der Hauptſache Pf.
Stundenlohn und 9ſtündige Arbeitszeit. Genoſſe H e hin ehält es für zweckmäßig, daß die Gewerkſchaften bei Tarif-Ab-

2c. die Lohnzahlung am Freitag als beſondere Poſition
eſtlegen.
4. Verſchiedenes. Der Vorſitzende teilt mit, daß die

Kellner-Angelegenheit, die dem Parteivorſtande zur Regelung
überwieſen worden war, einen befriedigten Abſchluß gefunden
habe. Die Wirte haben ſich verpflichtet, nur organiſierte Kell-
ner zu beſchäftigen, während die Kellner verſprochen haben,nunmehr ihre Tätigkeit z zu geſtalten, daß die Wirte keinen
Anlaß zu Beſchwerden haben ſollen. Es wird gewünſcht, daß
nun beide Teile ihrem gegebenen Verſprechen auf das pein-
lichſte gerecht werden, damit endlich Ruhe eintritt. Genoſſe
Voigt bringt den Maurerproteſt über die Verwendung der
Gelder (752 Mk.), welche nach Beendigung des Bergarbeiter-
ſtreiks von den Gewerkſchaften noch aufgebracht waren, zur
Sprache. Bekanntlich hatte das Kartell mit Zuſtimmung hie-
ſiger Gewerkſchaftsvorſtände beſchloſſen, das Geld nicht mehr
nach Bochum u ſenden, vielmehr für einen gleichartigen Zweck
am Orte zu belaſſen. Der Vorſtand verwies bei dieſer Ge
legenheit auf die Weißenfelſer Schuhmacher, was für jedender das Volksblatt lieſt, klar ſein mußte, daß hier eventuelk
Gelder aufzubringen ſeien. Das hat ſich ja inzwiſchen be
ſtätigt. Jn einer öffentlichen Verſammlung im Konzerthauſe,
in der leider auch die Maurer nicht anweſend waren, wurden
nun dieſe Gelder mit noch anderen eingegangenen den Weißen-
felſer Schuhmachern bewilligt. Gen. Voigt erklärte ſich mit
dieſem Beſchluſſe einverſtanden und führte an, daß die Maurer
geglaubt hätten, der Kartellvorſtand habe beabſichtigt, die Kar
tellkaſſe zu h Wie eine Gewerkſchaft zu einer ſolchen
Anſicht kommen kann, iſt abſolut unverſtändlich. Hieran ſchloß
ſich eine längere Debatte, in welcher dem Gen. Voigt bedeutet
wurde, daß es nicht richtig ſei, wenn eine einzelne Gewerk-
ſchaft einen ordnungsgemäß gefaßten Beſchluß, der nicht nach
ihrem Sinne ausgefallen ſei, umſtoßen wolle. Wenn immer
erſt die Gewerkſchaften befragt werden ſollten, was doch ge
wöhnlich längere Zeit erfordere, ſo könnte manches nicht er
ledigt werden. Die Gewerkſchaften haben die Pflicht, i in
Zukunft ordnungsgemäß gefaßten Beſchlüſſen zu fügen. olle
man das nicht, dann brauche ein Kartell überhaupt nicht da
zu ſein. Die Zuſtimmung der Delegierten bewies jedenfalls,
daß der Vorſtand im Sinne der Mehrheit geſprochen hatte.

Auf eine Anfrage des Gen. Meinhardt, wie weit die Stati
ſtik über die Volksblatt- Abonnenten bezw. politiſch W
ten gediehen ſei, teilt Gen. Güldenberg mit, daß ihm bis jetzt
noch keine Gewerkſchaft, auch die der Zimmerer nicht, das
Reſultat mitgeteilt habe. Der Vorſtand ſei ſomit nur auf das
angewieſen, was bereits im Volksblatt erſchienen ſei. Um aber
u einer einheitlichen Statiſtik zu gelangen, würden den im

Juni zur Ausgabe gelangenden Irgrbogrr bezüglich der
Volksblatt- Abonnenten und Mitglieder des Sozialdemokratiſchen
Vereins entſprechende Fragen angefügt.

Präſenzliſte:Anweſend: 52 Delegierte.
Es fehlen entſchuldigt: Schöppe, Bauarbeiter; Pötſch,

Böttcher; Marx, Brauer; en. Transport Arbeiter;
Sanow, Hand wnass e e ſterloh, Kupferſchmied; John,
Maurer; Köppchen
Kunz, Schneider.

Es fehlen unentſchuldigt: Fuchs, Kretſchmar, Bäcker;
Watzinger, Bildhauer; Thomas, Brauer; Gräfe, Kahle, Buch-
binder; Simon, Buchdruckerei-Hilfsarvheiter; Schönfeld, Thiel,

etallarbeiter; Schmelzpfennig, Muſiker;

Fabrikarbeiter; Herre, Gärtner; Amtage, Maler; Freitag,
Stukkateur; König, Tapezierer.

Schluß 124 Uhr. (Eingeg. 14. ds.) J. V. Mt.

Aus dem VReirchr.
Berlin. An den Gleiſen der Berlin-Wetzlaer Eiſenbahn im

Grunewald wurden die grauenvoll verſtümmelten Leichen eines
jungen Mannes und eines Mädchens aufgefunden, die ſich vor
einen von Charlottenburg nach Potsdam fahrenden u ge
worfen hatten. Die Perſönlichkeit des jungen Mädchens konnte
bisher nicht feſtgeſtellt werden. Der totgefahrene junge Mann
iſt der luppow in Weſtpreußen geborene Schuhmacher-
geſelle Adolf Sonnenburg.

Breslau. Die Genickſtarre. Jn Zabrze ſind nach
W iger Pauſe wieder mehrere Erkrankungen vorgekommen.Jm e rzer Knappſchaftslazarett ſind 61 an Gentckſtarre er-
krankte Perſonen untergebracht. Auch in Nikolai, Kreis Pleß,
fängt die Genickſtarre an, in epidemiſcher Weiſe aufzutreten; es
ind bereits mehrere Todesfälle vorgekommen. Jn Neurdde

iſt der Schleifer Karger an Genickſtarre geſtorben.
Saarbrücken. Jn Teterchen fand bei dem Vau

Tunnels eine Exploſion ſtatt. Man fand einen großen Vor-
rat von Dynamit. Ein Schießmeiſter, der infolge der Ex-

20 Meter weit geſchleudert wurde, iſt tot, 3 italieniſche
rbeiter wurden verletzt. Die Urſache der Exploſion iſt noch

nicht ermittelt.

eines

Vermiſchtes.
Eine Menuteret fand in der Strafanſtalt von Gradiza

bei Trieſt (Oeſtreich) ſtatt. Soldaten gingen mit der blanken
Waffe gegen die Gefangenen vor.

nd Feftige Schneefälle werden aus Südböhmen ge-
meldet.

af e l 63 d u fai denn Ungarn m. Jnet u Alva g? ſteht das Waſſer meterhoch in den
Schächten, ſo daß der Betrieb eingeſtellt werden mußte.

cLetzte Aachrichten.
Revolution in Rußland.

Petersburg, 18. April. Anläßlich des Oſterfeſtes werden
in Kiſchenjeff die antiſemitiſchen Hehhereien
immer drohender, ſo daß ein Teil der jüdiſchen Be-
völkerung Vorkehrungen zur Gegenwehr trifft. Die Sicher-
heitsbehörden ließen zahlreiche Hausſuchungen vornehmen Der
Gouverneur hat einen Kaufmann, in deſſen Laden, in Fäſſern
verſteckt, Revolver vorgefunden worden, auf adminiſtrativem
Wege zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt.

Petersburg, 18. April. Geſtern abend wurden Straßen-
aufrufe verteilt, am 1. Mai nicht ohne Wafſe auf die Straße
zu gehen. Die Frauen und Kinder ſollten das Haus nicht
verlaſſen.

Krieg in Oflaſten.
Petersburg, 18. April. Noch immer iſt man hier ohne

Nachricht von dem Aufenthalt Roſchdjeſtwenskys. Jn Marine-
kreiſen glaubt man, daß er ſich an der Küſte von Anam cuf-
halte, um Kohlen einzunehmen. Man erwartet ſtündlich Nach-
richten über einen Zuſammenſtoß mit Togo auf der Höhe von
Formoſa oder der Philippinen.

Der Eiſenbahuerſtreik in Jtallen.
Nom, 18. April. Der Agitationsausſchuß der ausſtän-

digen Eiſenbahner empfiehlt feſte, ruhige Haltung, um
keinen Vorwand für ein Einſchreiten zu gewähren und warnt
vor überſtürzten Ausſtänden anderer Arbeiterklaſſen, damit die
Kräfte zuſammengehalten werden. Dev Avanti iſt offizielles
Organ der Eiſenbahner geworden, er veröffentlicht die Beſchlüſſe
der zweimaligen, täglichen Verhandlungen der Ausſtändigen und
ſpornt ſie zum Ausharren an. An eine lange Dauer des Aus
ſtandes glauben nur wenige. Die Einberufung der militär-
pflichtigen Eiſenbahner wurde aufgehoben.

Wien, 18. April. Auf der Südbahn iſt geſtern der Fracht-
verkehr nach Jtalien auf beiden Linien, nach Venedig und
nach Verona, eingeſtellt worden.

Dresden, 18. April. Geſtern haben auf Veranlaſſung des
Gewerberichters Stübing Einigungsverhandlungen zwiſchen der
Lohnkommiſſion der Bäckergehilfen und Vertretern der Bäcker-
Jnnung ſtattgefunden. Die Einigungsverhandlungen ſcheiterten,
und die Vertreter gingen ohne Reſultat auseinander. Ein
Bäckerſtreik ſcheint unvermeidlich zu ſein.

Paris, 18. April. Jn Limoges kam es geſtern abend
wieder zu ernſten Zuſammenſtößzen. Die Streikenden, welche
gedroht haben, das Gefängnis zu ſtürmen, wenn nicht vier
Arbeiter, die am Sonntag verhaftet wurden, freigelaſſen wür-
den, führten geſtern abend ihre Drohung aus. Sie zogen vor
das Gefängnis und wollten es aufſprengen. 2 Schwadronen
und berittene Gendarmerie erſchienen. Die Demonſtranten
ſuchten die Tramways umzuſtürzen und Barrikaden zu bauen
und demolierten die umliegenden Häuſer, aus deren Mobiliar
ſie eine Barrikade bauten. Die Kavallerie konnte gegen dieſe
nichts ausrichten, worauf Jnfanterie vorging, die von der
Waffe Gebrauch machte. Es kam zu einem ſchweren Zuſammen
ſtoß, Salven wurden abgefeuert. Vier der Demonſtranten
blieben tot,
Gendarmen erhielten Verletzungen.
gen vorgenommen.

zahlreiche wurden verwundet, auch viele
Es wurden 30 Verhaftun-

Jn Sachen des Streiks von Limoges

Halle (Süd, Steinweg 2), 15. April.
Aufgeboten: Kutſcher Büchner und Emma Thiemar

(Charlottenſtraße 11 und Merſeburgerſtraße 104). Schuhmacher
Thronicker und Berta Wuttig (Weißenfels und Könnern a. S.).

Eheſchließungen: Pfefferküchler Turley und Emilie Böhme
(Merſeburgerſtraße 6 und 24). Schuhmacher
Schröder und Auguſte Horn (Alter Markt 18 und Neuſes).
Klempner Weiſe und Jda Höpfner (Zeitz und An der Univerſi-
tät 5). Kaufmann Beyer und Margarete Lehmann (Tauben-
ſtraße 16. und Martinsberg 5). Kaufmann Müller und Olga
Beyer (Anhalterſtraße 1 und Taubenſtraße 16). Schloſſer
Schotte und Emma Geiſt (Schmiedſtraße 36). Tiſchler Banſe
und Anna Beyer Mittelwache 2 und Schmeerſtr. 2). Schloſſer
Scheurich und Margarete Fiſcher (Große Wallſtraße 46 und
Nikolaiſtraße 8). Tapezierer und Dekorateur Fröhlich und
Laura Hornickel (Kleine Wallſtraße 8 und Spiegelſtraße 2).

Geboren: Kellner Schmidt S. (Spitze 29). Kaufmann
Kraneis T. (Bernhardyſtraße 49). Klempnermeiſter Hedler
S. (Kleine Klausſtr. 17). Schloſſer Zwanzig S. (Thomaſius
ſtraße 36).

Geſtorben: Maſchiniſt Stapel, 44 J. (Anhalterſtraße 14).
Verſicherungsbeamte Günther, 830 J. (Bernhardyſtraße 39).
Kellners Schmidt S., 16 Std. (Spitze 29). rbeiter Zieſen
henne, 48 J. (Gerberſtraße 13). Arbeiter Hintzſche, 59 J.
(Wörmlitzerſtraße 105).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 15. April.
„Aufgeboten- Bergaſſeſſor Dr. Hoernecke und Vera Schmie

dicke (Friedrichsthal und Lafontaineſtraße 34). Der Stukkateur
Kießler und Martha Kutſcher (Angerweg 8). Aſſiſtent Brünner
und Wally Stoy (Seebenerſtraße 64 und Eichendorffſtraße 7).

Eheſchließzungen: Eiſendreher Teuſcher und Frida Hitſchke
(Naundorf und Neumarktſtraße 6). Bahnarbeiter Berger und
Anna Reichardt (Mittelſtraße 2 und Grotze Goſenſtraße 38)
Fabrikbeſitzer Hintz und Klara Hempel Deutſch Wilmersdorf
und Geiſiſtraße 47). Kaufmann Tobias und Hedwig Selig
(Wilhelmshaven und Große Wallſtraße 12). Schornſteinfeger
meiſter Fiſcher und Maßwig Weidenplan 10 und Unterberg 8).
Schloſſer Rößler und Frida Tranſchel Leipzigerſtraße 42 und
Seebenerſtraße 10). Kaſſenbote Hädrich und Berta Boeckel
(Weißenburgſtraße 14 und Dölauerſtraße 17). Bäcker Hecht und
Margarete Riedel (Landwehrſtraße 20 und Albrechtſtraße 26).
Bahnarbeiter Roſtin und Eliſe Hennig (Leſſingſtraße 25). Bank
beamte Julius Levy und Eliſabeth Paech (Deutſch-Wilmersdorf
und Herderſtraße 4). Kaufmann Reiche und Gertrud Keſſel-
ring (Götheſtraße 15 und Georgſtraße 5). Schloſſer Walther
und Anna Julius (Körnerſtraße 20 und Waſſerweg 3). Schuh
macher Voigt und Klara Stengel (Advokatenweg 21 und Witte
kindſtraße 25).

eboren: Jnſtallateur Buſch T. (Ackerſtraße H. Graveur
Fülle T. Albrechtſtraße 19).

Geſtorben: Arbeiters Thon S., 1 Mon. (Trothaerſtraße 38).
Frida Brofft, 17 J. (Richard Wagnerſtraße 37).

Z7Z d

Für die Weißenfelſer Schuhmacher:
Zeitz. Schneider- Verband 5. Verband d. deutſchen Buch

drucker (Bezirk 83 2. Rate 25. Liſte 2 7.35 davon 4.20 von
Steinſetzern durch R. B., Tabakarbeſter 3.70, auf Liſte 40 3.-,
44 13.85 Mark. Jnsgeſamt 438. 65 Mark.

Otto Schneider, Kartellkaſſierer.
Halle a. S. Schmiede-Verband Halle 20. Mark.

M. Güldenbe
eifzmann in Halle.Verantwortlicher Redakteur: A
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Sonntag den 23. April (1. Osterfelertag) vormittags 11 Uhr
im Bellevue, ILindenstrasse u. Burgthenter. Er. Gosenstrasse

große Mufinersunter Mitvw irkung der Arbeiter Gesangvereine, der Zitherabtellung des Arbeiter-
Bildungs vereins und der Kapelle Schmelzpfennig.

Programme sind im Vorverkauf à 15 Pfg. bei den Bezirkskassierern zu haben.
An der Kasse 20 Pfg.

Zu zahlreichem Besuch ladet ein

Oeffentliche Polkoverſammlung

Freitag den 21. April nachm. 3“ Uhr im Lindenhok,
Kröllwitz.

Der Vorstand
Stadt Theater Halle a. S.

Direktion: M. Richards.
Mittwoch den 19. April 1905

208. Abonn.- Vorſtellung. 4. Viertel.
Beamtenkarten giltig.
r an der Abendkaſſe.

7. Vorſtellung im Schiller-Zyklus.gesordnun1. Die Sozialdemokratie und ihre Gegner. Wallenftein.
Referent: Genoſſe Redakteur Lattiehn- Leipzig. Ein d Gedicht von3. Diskuſſion. Friedrich v. Schiller.1. Abend: Wallenſtein Lager.

Die Picceolomini.
Donnerstag den 20. April 1905

209. Abonn.- Vorſtellung. 1. Viertel.
Beamtenkarten giltig.

Zu dieſer Verſammlung werden die Einwohner von Dölau, Lettin,
Schiepzig und Lieskau hierdurch eingeladen. Der Einberufer.
Zeutralverband d. Zimmerer, eket S. u. Umg.

Donnerstag den ril abends 7 bei Streicher, Novität! Zum 1. Male: Novität!
iausſtraße 7 arienkind.auss6rordoentl. Wiglleder- Versammlung. S 2 Aufzägen W Ait. Biree

TagesLrönung: Nenes Theater, Halle a. S.1. Bekanntgabe des Reſultats der aufgenommenen ohnſtatiſtik und

unſere Stellungnahme hierzu. J unſeres Delegierten überdie 16. r rig mmlung Dresden. Feſtſebune des Beitrags zumörtlichen Fonds. 4 e ab. Angeiegenketten.

Pflicht aller Mitglieder iſt es, zu erſcheinen; keiner darf fehlen. Es iſtbei Feſtſezung der Stunde beſondere Rückſicht auf die Landmitglieder ge

nommen worden. Der Vorſtand.
Ortskrankenkasse der gäeker, Zöttcher,

Direktion E. m Mnauthuer.
Mittwoch den 19. April abends 8:

Der Kilometerfreſſer.
Donnerstag: Buſch u. Reichenbach.

Nur noch 2 Tage in Halle.

Walhalla- Theater.
Zrauer u. verw. Gewerbe zu Zeitz.

Donnerstag den 20. t 1905 abends 8 Uhr im Saale des Sußiſchen Hofes SGenerna ersammlun 17Alle Vertreter und Vertreterinnen werden nochmals aufm Detiam ge S 2
macht, recht zahlreich zu erſcheinen. Hugo Sehekirka, Vorſigender. S Grösstes phantast. h

Konsumyverein Hohenmölsen
(E. G. n.Sonntag den 7. Mai nachm. 3 Ahr rm Schützenhans- Saale

General-Versammlung.
Tagesordnungericht pro 1. Quartal 1905.der L n r auf z uhr.Lgdenſslus im Sommer-HalbjaAntrag Schmidt und Genoſſen in Döbris auf Eröffnung einer er

ufsſtelle zu Döbris.
4. Antrag der Verwaltung: Belaſtung von Grundeigentum betr. (S 40,

Abſ. 4 des Bereinsſtatuts).
5. Geſchäftliches.

ohenmölſen, den 15. April 1905.
Der Aufſichtsrat des Konſumvereins Hohenmölſen (e. G. m. b. H.).

Hermann Dränhne, Vorſitzender.

Konsumverein Hohenmölsen
(E. G. m. D. H.)

Den Mitgliedern zur Kenntnis, daß die

Verkaufs Geschäfte
n 1. und 2. 9sterfeieritag

geschiossen W bleiben wie auch einem früheren
r r nachkommend, für die Folge die Verkaufs-chäfte jeden Feſttag (Oftern, Pfingſten und Weih

achten geſchloſſen
Wir richten daher die u an unſere Mitglieder, dies bei Eindeckung
Bedarfes gefälligfſt zu beachten.

Oster-Düten,
Hohenmölſen, den 15. April 190Konſumverein Heheamölſen e. G. m. b. H.). Oster- ier,

Heinold. Schmidt. Trauer. Oster-asen,
ff. Konfekte jur ditenfüllung

empfiehlt in größter Auswahl die

Heute abend anfangs 8 Uhr.
Novitäten-

O H Vorſtellung.
Ken Womentverſchwinden Neu!

eines leb. Fferdes mit Reiterin.

Nit dem Rade
durch die

Kama Sontra-
Wundorgroße Wuſon Luft.

as myfteriöſe Ballett.
ine tolle Sache.Zauberei vor 100 Jahren.
Fliegende Möbel.

The Luri-Luridie Teufel auf Erden.
Reue Fzenerien

des Eden-
Motor Wioſkop.

Der Einbrecher.
Senſations

Hochkomiſchl Drig ine
Die lebende Detamgchwoye

Großer Transformationsgkt.

Der r deremiramis.
Waſſerfeerie in prächt. Ausſtattung.

300 Grancdes fontaines
cbm Iumineuses.Waſſer. Waſſerfälle,

eiche

des Schattens.

Carl Tornow.,
Juh.: Robert Schirmer.

Geſchäft: Leipzigerſtraße 82,Seſgeſt: Marsfe lderſtrafßze 45.

Radfahrer
und die es werden wollen, kaufen Fahr
räder, ſämtliche 2c. in denbeſten Dnali e n zu dunend billigen

Preiſen bei

Färberei u. chem. Waschanstalt.
Von heute ab übernehme ieh noch die folgenden Filialeon:

Wektinerstr. 23a2. Geistsir. 5. Spitze 31.

W. Mssmann,
Wettinerstr. 23 Geiststr. S,am Wettinerplatz. gegenüber der Alten Promenade

Pabrik: Spitze 31 und Bruekdorferstr. 1-2. Kleinau, Bernburgerſtraße 9,Gewer Vertreter für Adam pel,
Rüſſelsheim. gocis v. 75 M., Lauf-decken v. 3.50 M., Luftſchläuche v. 2.75M.,
Pedale 2.00, Rabiäufer, beſt exiſtierender

von 1.35 M. a

Sonigkuchen- und Zuckerwaren-Fahrik von

Welche Aufnahme mein

besten der heutige
habe.

hockfeinen hellen und

eröffnet habe.

gütigſt unterſtützen zu wollen.
Hochachtungsvoll

J Doppel-Brau V
in den Kreisen des geehrten Publikums gefunden hat, beweist mir ama satz, welchen ich seit Binführung zu verzeiohnen

Empfehle dasselbe, desglelchen meine
dunklen Lagerbiere,

aueh Hausbier in Gebinden und Flaschen frei Haus, angelegenthiohset.
Ein Versuch überzeugt

z Güntiher,
Geschäfts- Eröffnung.

Hiermit erlaube ich mir, die ergebene Mitteilung zu machen, daß ich
Montag Hoapitalstrasse 21 (nahe am Schi

Rrot-, Weiss- u. Fein-
wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, die mich Beehrenden

mit immer guten Waren zu bedienen und bitte, mich in meinem Unternehmen

Bierbrauorot,
Gr. Rrauhausgstravse-

Telephon 361.

Zeit.
ießgra ben) eineäcer

Oswald Sllrich.
Mitglied des Rabatt-Spar Vereins von Zeitz und Umgegend.

Bei kühler Witterung wird der Zirkus
angenehm erwärmt.

Zirkus Henry.
Halle a. S., RossplIatz.

Heute Dienstag, den 18. April,
abends 8 Uhr:

gr. ensatonelle Vorstellung
mit grossartigem sensationellen

Programm
Nen!? mit grossartigem Erfolg Neun

In der Moulin Rouge
zu Paris.

Fantastisohe Ballettpantomime vom
gesamten Personale.

Grand Sueces
Der Kluge Mans,
das Stadtgespräeh von Berlin.

Nen? Nem!Signor Nava,
grossartiger Pussequilibrist,

sowie Debut des gesamten grossen,
wirklichen Welfsta dt-Programms.

Morgen Mittwoch
2 Vorstellungen 2

Nachmittags 4 Uhr:
I. grosses Familien-Matimese.

Abends s Uhr: P Vorstellung.

Reparatur-

Extra billig.
Alfes getragen, aber gut erhalten.

200 etr. Herrenanzüge, Jacketts,Hoſen Sommerüberzieher c.
Stiefe-200 getrag. Halbſtiefeln,

letten u. Schuhe f. Männer.
100 gtgehendegg Taſchenuhxen für

Herren u. Damen, Uhrketten,Muſikwerke, Zithern, Geigen, Holz
und Reiſekoffer, Reiſekörbe 2c.

Ein W iſt lohnend.
Schülershof 1, Renner.

Wahrer Jakob 1905
Nr. 8.

Preis 10 Pf.
4 beziehen g. alle Austräger

un Volksbuchhandlung,
Harz 42/43.

Werkstatt.

Gasthof Schleinitz.
Sonne den in e Nrit

nachm. 4zaiümusiß.
Es ladet freundlichſt In

T 1bel.Kingerwagen,

Sporitwagen,
Leiterwagen,
Reisekörbe,

ſowie r
S

ges örbe kauft m

Br.
Korbmachermſtr., Reilßr,Fahrräder

arke v. M. 66.neu, beſtbewä W
Laufdecken v. läuche 73edale Paar M. mr etten
ußpumpen M. 1.15, n

2.50, Sattel v.20 Pf., Teleskoppumpen z Werk
geugtafchen 8d Pf., ſtangen M..

uſwle Reparaturen, Fwikkeren,
ernickeln

wie bekannt prompt und billigſt.
Leipziger Fahrradhaus,n eerre 10.
Konfirmaſions-

Geschenke
in großer Auswahl bei billigſten

Preiſen empfiehlt

Kibert Groitxzky,
Uhrmacher,

V Geiſtſtraße 28.
Mitglied des RabattSpar-

Umtauſch geſtattet!
ereins.

Staunend villig!
Veſtes Fabrikat

Kinderwagen.
Sportwagen
Kindertische

PKinderstühle
Tragkörbe
HandkKörbe
Reisekörbe
Waschkörbe
Triumphstähle

M. EI Kam.
87 Leipzigerstrasse 87.

H. TrothaMehrere Sorten Samexnkartoffeln
ſowie n hat abzugeben

e


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 93
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







